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)it Ifittgkdt nnb Crleiraiffe iljr. P. SIM»
in $fro.

SSon *ßrof. Dr. $ o a g.

©en 3. Oftober 1834 benacpticptigte bie betni»
fepe Stegietung bie SßoIigeifeJtion beS guftig» unb
SofigeibepattementS, bafe neben anbetn beutfepen

gfücfjtfingen bem ©ptiftian SBifpefm © I ü cf

in Setüdfidjtigung feinet guten Auffüptung unb ba

et feinen ©fübten fleifeig obliege, eine förmtiepe Auf»
entpltSBeroittigung gugefertigt roetbe. ©füd roat
bet tafentüotte ©opn beS Petüpmten Sanbeftiften
unb ©epeimtatS ©füd in ©tfangen, patte bafefbft
unb in JüBingen bie Stedjte ftubiert, abet 1833 naep
bet ©eproeig fiep ffücpten muffen, roeif et in ben

gegen bie Sutfcpenfdjaft eingeleiteten HoefjbettatS»
ptogefe üetroidelt rootben wax. ffiutge Seit in Sütidj
anfäfeig, roanbette et bann nadj Setn, roo et bei

Stof. SBifpefm ©nett Ouattiet napm unb in 3U=

tüdgegogeupeit feinen fitepengefepieptfidjen ©tubien
fepfe, bie ipn bon Setn naep Sugetn füprten. Hiet
üetöffentfiepte er 1839 eine blutige ©atite auf bie

Sütcpet ©eptembetteüofution unter bem Jitel:
„ffiteiSfcpteiBen ©t. Heiligfeit ©re
g o t i u S XVI an bie Sütget beS ffian»
t o n S 3 ü t i cp. Som, 1839. gn bet ©tudetei bet

pf. ffiongtegation füt AuSbteitung beS ©faubenS."

?ie Tätigkeit und Erlebnisse Chr. M. Glucks

iu Sern.

Von Prof. Dr. H a a g.

Den 3. Oktober 1834 benachrichtigte die bernische

Regierung die Polizeisektion des Justiz- und
Polizeidepartements, daß neben andern deutschen

Flüchtlingen dem Christian Wilhelm Glück
ln Berücksichtigung seiner guten Aufführung und da

er seinen Studien fleißig obliege, eine förmliche
Aufenthaltsbewilligung zugefertigt werde. Glück war
der talentvolle Sohn des berühmten Pandektisten
und Geheimrats Glück in Erlangen, hatte daselbst
und in Tübingen die Rechte studiert, aber 1833 nach
der Schweiz sich flüchten müssen, weil er in den

gegeu die Burschenschast eingeleiteten Hochverratsprozeß

verwickelt worden war. Kurze Zeit iu Zürich
ansn'ßig, wanderte er dann nach Bern, wo er bei

Prof. Wilhelm Snell Quartier nahm und in
Zurückgezogenheit seinen kirchengeschichtlichen Studien
lebte, die ihn von Bern nach Luzern führten. Hier
veröffentlichte er 1839 eine blutige Satire auf die

Zürcher Septemberrevolution unter dem Titel:
„KreisschreibenSr. Heiligkeit Gregs

riu s XVI an die Bürger des Kantons

Zürich. Rom, 1839. Jn der Druckerei der

hl. Kongregation für Ausbreitung des Glaubens."
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©eben roir futg ben gnpft bet ©djrift mit
iptem rounbertiepen Jitel.

©et Sapft jubelt ixbex bie ffiunbe, bie ifjm fein
StuntiuS gugeftettt, bafe fiep im ffianion Süticp eine

Seroegung üetPteitet pabe, beren S^ed nut fein
fönne, biie ffiept in ben ©epfe bet fatpolifcpen
ffiitcpe gutüdgufüpen. SM ©djmetgen benft et an
bie 3eiten gutüd, ba 3tt>ingli bie Sütcpet, einft feine
tteueften ©ienet, butep feine feptifepen Septen bon
ipr abttünnig maepte unb roebet butep Setfptecpun»
gen nocp butep ©topungen bet ffiutie auf ben SBeg
beS Heils fiep gutüdbtingen tiefe, ©eine ©eele übet»

liefette ber eroigen SetbammniS baS fteüelpafte Se»

ginnen, bie peitige ©eprift naep eigenet gotfepung
gu beuten unb feine SJtitcpriften gu etmuntetn, fie
in iptet SanbeSfptacpe gu lefen. Abet ©ott — fo
fagt bet Sapft Pei ber fröplicpn Stacpridjit beS Stun»

fiuS gu fiep — ©ott pat nun enbfiep ben butep

SioingfiS Sepe Setblenbeten ben ©epfeiet ber Set»
finftetung üon ben Augen genommen burcp baS

SBetfgeug beS tuepfofen ©t. © 11 a u fe beffen
„Seben gefu", auS bem Sfuljl bet abfcpeultcpften
ffieptei gefdjöpft, roit üetbammt, mifebittigi unb üet»

rootfen paben. gpn aBet pat bie gttlepte SnnngfiS
unb SutpetS auf ben Sfab beS ©teuelS gefüptt,
unb ba t)aben roit benn ©ttöme bon gteuben üet»

goffen, toie roit üetnapmen, bafe baS Sütcpet Solf
ber Setufung beS ©tgfeptS gfeicp einet SOtauet füt
baS HauS gStael fiep entgegengeftettt pat; flat, baf)
eS bie SetPfenbung, in bie eS butep ben ffiept»
päuptling Snüngfi einft ftütgte, nun eingefepen pat
unb üetabfeput unb bie Setfnirfdjungen bet tiefften
Steue empfinbet. ©et Hett beS Himmels pt baS
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Geben wir kurz den Inhalt der Schrift mit
ihrem wunderlichen Titel.

Der Papst jubelt über die Kunde, die ihm sein
Nuntius zugestellt, daß sich im Kanton Zürich eine

Bewegung verbreitet habe, deren Zweck nur sein

könne, die Ketzer in den Schoß der katholischen
Kirche zurückzuführen. Mt Schmerzen denkt er an
die Zeiten zurück, da Zwingli die Zürcher, einst seine

treuesten Diener, durch seine ketzerischen Lehren von
ihr abtrünnig machte und weder durch Versprechungen

noch durch Drohungen der Kurie auf den Weg
des Heils sich zurückbringen ließ. Seine Seele
überlieferte der ewigen Verdammnis das frevelhafte
Beginnen, die heilige Schrift nach eigener Forschung
zu deuten und seine Mitchristen zu ermuntern, sie

in ihrer Landessprache zu lesen. Aber Gott — so

sagt der Papst bei der fröhlichen Nachricht des Nuntius

zu stch — Gott hat nun endlich den durch

Zwinglis Lehre Verblendeten den Schleier der
Verfinsterung von den Augen genommen durch das
Werkzeug des ruchlosen Dr. Strauß, dessen

„Leben Jesu", aus dem Pfuhl der abscheulichsten
Ketzerei geschöpft, wir verdammt, mißbilligt und
verworfen haben. Jhn aber hat die Irrlehre Zwinglis
und Luthers auf den Pfad des Greuels geführt,
und da haben wir denn Ströme von Freuden
vergossen, wie wir vernahmen, daß das Zürcher Volk
der Berufung des Erzketzers gleich einer Mauer für
das Haus Israel sich entgegengestellt hat; klar, daß
es die Verblendung, in die es durch den
Ketzerhäuptling Zwingli einst stürzte, nun eingesehen hat
und verabscheut und die Zerknirschungen der tiefsten
Reue empfindet. Der Herr des Himmels hat das
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Sütcperüolf gut ©tfenntnis gebtacpt, bafe ©ttaufe
nicptS anbetS leptt, als roobutep Stoingli feine Sot»
fapten Petötte unb um ip ©eelenpil btaepte, bafe

ber neue ©tgfept nut ein UngtüdSfop jenes alten
ffieptpäupttingS ift.

©o etbfidt atfo baS Obetpaupt bet ffiitdje in
bem Abfcpeu gegen bie Setufung beS üon ipm be»

reitS betbammten ©ttaufe einen Abfcpeu gegen bie

gttlepten beS ePenfo unb meptmals üetbammten

Sroingli, unb ben S o r f a %, biefelben ebenfalls
gu üetfaffen. ©eSpatP roitt eS baS befeptte Soff, auf
bie fette SBeibe beS ©fauPenS gutüdgefeptt, mit bem

reinen SBaffet beS SebenS etquiden unb feine Stüd»

fepr in ben aften ©cpafftatt mit einet übetfeproeng»
liepen gütte beS ©tbatmenS befopnen. SeteiitS pt
er, ber Sapft, feinen StuntiuS beauftragt, baS 3üt=
eper Soff mit bem unfepäpaten Jitef S e f cp i r
mer bet peifigen tömifepen ffiircpe gu Peepten.
©ie SJtännet, roeldje bie Stüdfept gut Steinpit beS

fatpofifepen ©faubenS eingeleitet unb Pefötbert p=
ben, AntifteS güfeli unb anbete, roitb et mit ppn
geiftlidjen SButben unb ©ptentiteln auSgeicpnen unb
bie etprobten (Streiter beS ©tauBenS, ben geleptten
unb fittftepen ®t. Sfuntfcpfi mit anbern SBadetn mit
bem befannten ©ptengeiepen fdjmüden, roomit bet

peilige ©tupl feine tteuen ©öpne gu gieten pflegt.
An ber Stüdfept ber 3ütcpet gut ©inpeit bet

tömifepen ffiircp groeifelt er feinen Augenbfid mepr
unb erroattet als SeroeiS bex aufridjtigen ©efin»

nung, baf) fie nun baS ©enfmat SnungfiS nieber»

reifeen, getftöten, üettifgen, üetniepten, roegfepaffen
unb in atte ©egenben getftteuen. gn feinet gteube
pat et audj Beteits fdjon bem StuntiuS bie Sottmadjt
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Zürchervolk zur Erkenntnis gebracht, daß Strauß
nichts anders lehrt, als wodurch Zwingli feine
Vorfahren betörte und um ihr Seelenheil brachte, daß
der neue Erzketzer nur ein Nnglückssohn jenes alten
Ketzerhäuptlings ist.

So erblickt also das Oberhaupt der Kirche in
dem Abscheu gegen die Berufung des von ihm
bereits verdammten Strauß einen Abscheu gegen die

Irrlehren des ebenso und mehrmals verdammten

Zwingli, und den Vorsatz, dieselben ebenfalls
zu verlassen. Deshalb will es das bekehrte Volk, auf
die fette Weide des Glaubens zurückgekehrt, mit dem

reinen Wasser des Lebens erquicken und feine Rückkehr

in den alten Schafstall mit einer überschwenglichen

Fülle des Erbarmens belohnen. Bersijts hat

er, der Papst, seinen Nuntius beauftragt, das Zürcher

Volk mit dem unschätzbaren Titel Beschirmer
der heiligen römischen Kirche zu beehren.

Die Männer, welche die Rückkehr zur Reinheit des

katholischen Glaubens eingeleitet und befördert
haben, Antistes Füßli und andere, wird er mit hohen
geistlichen Würden und Ehrentiteln auszeichnen und
die erprobten Streiter des Glaubens, den gelehrten
und sittlichen Dr. Bluntschli mit andern Wackern mit
dem bekannten Ehrenzeichen schmücken, womit der

heilige Stuhl seine treuen Söhne zu zieren pflegt.
An der Rückkehr der Zürcher zur Einheit der

römischen Kirche zweifelt er keinen Augenblick mehr
und erwartet als Beweis der aufrichtigen Gesinnung,

daß sie nun das Denkmal Zwinglis
niederreißen, zerstören, vertilgen, vernichten, wegschaffen
und in alle Gegenden zerstreuen. Jn feiner Freude
hat er auch bereits fchon dem Nuntius die Vollmacht
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etteilt, atteS anguotbnen, um ben ffianlon Süticfj gu
einem befonbetn SiStum gu etpeben unb an geeig»
netem Ort ein ffilofter bom Orben bet ©efettfcpaft
gefu gu erticpten untet bem ®t. Stuntfepti afS fei»

nem Sotftepr, unb längs bem Ufer beS Sütcpt»
feeS ffiapuginerflöftet gu bauen.

©inen ffiommentat gu biefem päpftficpen ffiteiS»

fcpteiben gab ©lud butep eine groeite ©cptift, be--

titeft „Stecptfettigung beS S^edeS unb gnfjalts beS

ffiteiSfepteibenS ©t. Heiliöfett ©tegotiuS XVI an
bie Sütger beS ffiantonS Süticfj nebft einer futgen
Angabe ber roicptigften gaffa bet ©tattpfter ©ptifti.
Sut ©tPauung bet ©laubigen üon gefit, ©ptiftianuS.
Sugetn 1839. ©tud üon gof. Huropler u. ©omp."
gp ©ebanfengang ift fofgenbet:

SBenn bie Sütcpt gegen bie Serufung beS

©t. ©ttaufe fiep aufgelept paben, fo paBen fie baS

Stingip beS StoteftantiSmuS, baf) in ©faubenS»

fadjen feine unbetänbetliepe Stotm gebenfbat ift, um»
geftofeen; bet Sütcpetifcpe StoteftantiSmuS ift in fiep

fefbft getfatten, et roitb, roeiter tüdfcpteitenb, gura
SapiSmuS füpren. ©iefet ©af*. ift in bem „ffiteiS»
fcpteiben" auSgefüprt rootben unb um ip anfcpau»

ticpet gu maepen, fjat bex Setfaffet bie gotm eineS

päpftficpen ©epteibenS geroäpft. ©a üon mepeten
©eiten bie ©tunbfäp unb StuSbtüde, bie et bem

Sapft in ben SJtunb legt, in Steifet gegogen rout»
ben, roeift et bie ©eptpeit betfefPen auS ben üortjan»
benen päpftficpen Sütten im eingelnen naep; et roitt
geigen, bafi baS päpfttiepe ffiteiSfdjteiben papftmäfeig
abgefafet fei. UebtigenS fei, füptt et beS roeitetn

aus, bex ©ttafe einet päpftftepen Sutte an bie Süt=
epet, um fie gut fatpolifepen ffiitdje gutüdgufüpten,

— 9ö —

erteilt, alles anzuordnen, um den Kanton Zürich zu
einem besondern Bistum zu erheben und an
geeignetem Ort ein Kloster vom Orden der Gesellschaft
Jesu zu errichten unter dem Dr. Bluntschli als
seinem Vorsteher, und längs dem Ufer des Zürcher-
fees Kapuzinerklöster zu bauen.

Einen Kommentar zu diesem päpstlichen
Kreisschreiben gab Glück durch eine zweite Schrift,
betitelt „Rechtfertigung des Zweckes und Inhalts des

Kreisschreibens Sr. Heiligkeit Gregorius XVI an
die Bürger des Kantons Zürich nebst einer kurzen
Angabe der wichtigsten Falsa der Statthalter Christi.
Zur Erbauung der Gläubigen von Felix Christianus.
Luzern 1839. Druck von Jos. Huwyler u. Comp."
Jhr Gedankengang ist folgender:

Wenn die Zürcher gegen die Berufung des

Dr. Strauß stch aufgelehnt haben, fo haben sie das

Prinzip des Protestantismus, daß in Glaubenssachen

keine unveränderliche Norm gedenkbar ist,
umgestoßen; der Zürcherische Protestantismus ist in stch

selbst zerfallen, er wird, weiter rückschreitend, zum
Papismus führen. Dieser Satz ist in dem
„Kreisschreiben" ausgeführt worden und um ihn anschaulicher

zu machen, hat der Verfasser die Form eines

päpstlichen Schreibens gewählt. Da von mehreren
Seiten die Grundsätze und Ausdrücke, die er dem

Papst in den Mund legt, in Zweifel gezogen wurden,

weist er die Echtheit derselben aus den vorhandenen

päpstlichen Bullen im einzelnen nach; er will
zeigen, daß das päpstliche Kreisschreiben papstmäßig
abgefaßt fei. Uebrigens fei, führt er des weitern
aus, der Erlaß einer päpstlichen Bulle an die Zürcher,

um sie zur katholischen Kirche zurückzuführen,
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gat feine unroaptfdjeinlicpe ©acpe, unb eine foldje
wiixbe erfdjienen fein, roenn bex Sapft aucp nur ben

getingften ©tfofg pätte üotauSfepen fönnen, roie einft
©femenS XII 1732 an bie proteftantifdjen Sadjfen
eine Sutte etfäffen, roorin et fie gut Stüdfept in ben

tömifepen ©djafftatt gepofft. ©efefct abet aucp, baS

„ffiteisfepteiben" fei roitfficp ein galfum, fo butfte
fein Setfaffet gu entfeputbigen fein, fei bocp bie ©e=

fctjicpte beS tömifepen SapfttumS eine fottfaufenbe
ffiette ber abfepeufiepften Settügeteien. ©atauf et»

fiätt et bie auSgegeicpnetften bet päpftficpen galfa,
üotnepmficp biejenigen, benen bie Sapfte ipe geift»

tiepe unb roeftlicpe Hettfcpaft üetbanften, unb fcpliefef
bann mit ben SBorten:

„Stun, fiepet Sefet! uttpeife fetbft, roer bie gtöfe»

ten galfa begangen pat, bet Setfaffet beS unfcpul»
bigen päbffficpen ffiteiSfcpteibenS an bie Sütcpt
obet biejenigen, bie fiep auf eine Seipe betfälfcpfet
ober gänglid) untetfepobenet ©ofumente einen itbi»
fdjen unb geiftlidjen Jpton erbaut paben, beffen

©tünbung unb ©rpltung mept Slutfttöme gefoftet,
afS itgenb ein ©tobetet obet SBeftüetroüftet, üon
©ptuS PiS auf Jamettan, üon Afejanbet Bis auf
Stapofeon, üetgoffen pat."

SBie gu erroarten, füptte bex päpftlidje StuntiuS
ffifage übex bie gottlofe Stofdjüte beim eibgenöffi»
fepen Sotort. ©afe bie 3ütcfjet febpaft roünfcfjten,
baf) üon bet niept getabe gu iptem Stupm geteiepen»
ben ©djrift niept üiet AufpePenS gemacpt roetbe, geigt
unS ber ©epfufe beS piet abgebtudten AuSgugeS aus
bem Stotofott beS SotottS:

— 96 —

gar keine unwahrscheinliche Sache, und eine folche
würde erschienen sein, wenn der Papst auch nur den

geringsten Erfolg hätte voraussehen können, wie einst
Clemens XII 1732 an die protestantischen Sachsen
eine Bulle erlassen, worin er ste zur Rückkehr in den

römischen Schafstall gehofft. Gesetzt aber auch, das

„Kreisfchreiben" sei wirklich ein Falsum, so dürfte
sein Verfasser zu entschuldigen sein, sei doch die
Geschichte des römischen Papsttums eine fortlaufende
Kette der abscheulichsten Betrügereien. Darauf
erklärt er die ausgezeichnetsten der päpstlichen Falfa,
vornehmlich diejenigen, denen die Päpste ihre geistliche

und weltliche Herrschaft verdankten, und schließt
dann mit den Worten:

„Nun, lieber Leser! urtheile selbst, wer die größten

Falsa begangen hat, der Verfasser des unschuldigen

päbstlichen Kreisschreibens an die Zürcher
oder diejenigen, die sich auf eine Reihe verfälschter
oder gänzlich unterschobener Dokumente einen
irdischen und geistlichen Thron erbaut haben, dessen

Gründung und Erhaltung mehr Blutströme gekostet,

als irgend ein Eroberer oder Weltverwüster, von
Cyrus bis auf Tamerlan, vou Alexander bis auf
Napoleon, vergossen hat."

Wie zu erwarten, führte der päpstliche Nuntius
Klage über die gottlose Broschüre beim eidgenössischen

Vorort. Daß die Zürcher lebhast wünfchten,
daß von der nicht gerade zu ihrem Ruhm gereichenden

Schrift nicht viel Aufhebens gemacht werde, zeigt
uns der Schluß des hier abgedruckten Auszuges aus
dem Protokoll des Vororts:



- 97 —

„©et bei ber fcproeig. eibgenoffenfdjaft afftebitte
päpftlicpe StungiuS, Sifdjoff üon SJtonfeftaScone unb
üon ©otneto, SJionftgnot be AngefiS, üPetfanbte mit»
tefft eineS üom 16. SJterg batitten ©cpteiPens bem

eibgenöffifdjen Sototl ein ©remplar einet Stofcpüte
betitelt: ffiteiSfcpteiben etc., roefcpe in ben ffianto»
nen Süricp u. Sugetn gapfteicp betbreitet fein foff,
u. bemerfte babei, er paffe eS für angemeffen fötm»
lidj gu erffäten, bafe biefe Stofcpüte bon Anfang
Bis ans ©nbe üetfälfdjt u. als ein Sltacproetf beS

SetrugS u. bet SoSpeit gu bettacpten fei. ©a&ei et»

ffätte bet fe. StungiuS gteidjgeitig, er fönne niept
umpin bie nat*hbtüefficfjften Steflamationen gegen bie

burcp jene Stofcpüte bem Haupt bet fatpotifcpen
ffiitcpe u. einem mit bet ©eproeig Pefteunbeten gut»
ften angetpane feproere Sefeibigung gu etpeben u.
bie ©troattung auSgufptecpen, bet eibgen. Sotort
roetbe ben Setfaffet jenet Stofcpüte auSmitteln u.
naep SJtafegabe bet ©efep befttafen faffen, bie Set»

bteitung biefet Stofcpüte abet untetfagen u. beten

gaffeppeit öffentfiep befannt maepen.
Stacp längetet Seratpung, u. einerfeitS üon bex

Uebetgeugung auSgepenb, bafe bem eibgen. Sorort
ro'eiiete ffiompetengen niept guftänben als bie ffian»

tone eingulaben, bem üotetroäpnfen SBunfcp beä

fe. StungiuS gu entfpreepen, anberfeitS in ber An»

fiept ftepenb, bafi atteS ©infepteiten gegen bie fer»

nete Setbteitung jenet Stofcpüte obet bie öffentlidje
©tffätung iptet Unädjtpeit nut Anfafe gu neuen un»

giemlicpn Aeufeetungen gegen baS Oberpaupt bet

fatpotifcpen ffiitcpe geben bürfte, routbe Pefcptoffen,

gegen ben fe. StungiuS auSgufptecpen, roie fept bex

eibgenöfftfdje Sotort PS etroäpnte SJtadjroetf feiner
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„Der bei der schweiz. Eidgenossenschaft cckkredirte

päpstliche Nunzius, Bischofs von Montefiascone und
von Corneto, Monsignor de Angelis, übersandte mittelst

eines vom 16. Merz datirten Schreibens dem

eidgenössischen Vorort ein Exemplar einer Broschüre
betitelt: Kreisfchreiben etc., welche in den Kantonen

Zürich u. Luzern zahlreich verbreitet sein soll,
u. bemerkte dabei, er halte es für angemessen förmlich

zu erklären, daß diese Broschüre von Anfang
bis ans Ende verfälscht u. als ein Machwerk des

Betrugs u. der Bosheit zu betrachten sei. Dabei
erklärte der H. Nunzius gleichzeitig, er könne uicht
umhin die nachdrücklichsten Reklamationen gegen die

durch jene Broschüre dem Haupt der katholischen
Kirche u. einem mit der Schweiz befreundeten Fürsten

angethane schwere Beleidigung zu erheben u.
die Erwartung auszusprechen, der eidgen. Vorort
werde den Verfasser jener Broschüre ausmitteln u.
nach Maßgabe der Gesetze bestrafen lassen, die

Verbreitung diefer Broschüre aber untersagen u. deren

Falschheit öffentlich bekannt machen.
Nach längerer Berathung, u. einerseits von der

Neberzeugung ausgehend, daß dem eidgen. Vorort
weitere Kompetenzen nicht zuständen als die Kantone

einzuladen, dem vorerwähnten Wunsch des

H. Nunzius zu entsprechen, anderseits in der
Ansicht stehend, daß alles Einschreiten gegen die

fernere Verbreitung jener Broschüre oder die öffentliche
Erklärung ihrer Nnächtheit nur Anlaß zu neuen
unziemlichen Aeußerungen gegen das Oberhaupt der

katholischen Kirche geben dürfte, wurde beschlossen,

gegen den H. Nunzius auszusprechen, wie sehr der

eidgenössische Vorort das erwähnte Machwerk seiner
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©eitS üetacpte u. mifebittige, u. benfelben babei gu
üetficpetn, bafi, wenn er niept ben fernem in bem

©djteiben beS fe. StungiuS entpaltenen SBünfcpn
naepfomme, bet ©tunb in bem geringen Umfange
bet ffiompetengen beS eibgen. SotorteS u. in bet Se»

forgnife liege, butdj betartige ©epritte neue äpntidje
Sampplete gu üetanlafeen, gu fuepen fei."

gn Sugetn routbe eS ruepbar, baf) ©lud baS fal»
fifigierte ffireisfdjreiben üerfafet patte; naep einem gar»
ten SBinf bex bortigen S°^3ei betliefe et bie ©tabt
unb gog roiebet naep Setn, um fidj an bex bafigen
Hodjfdjule gu habilitieren, ©ein ©efuep um bie
venia docendi an bex jutiftifepen gafultät fpegiefl
für ffiitdjentedjt, bie et ben 18. SJtätg 1840 bem ©r=

giepungSbepartement eingegeben patte, fanb in ber

gafultät fetber fept günftige Aufnapme, ba fie bie

roiffenfcpftucpen ArBeiten beS Setenten im gaepe
beS ffiitcpentecfjtS gu fcpäpn roufete. Stadjbem fiep

©lud in bet Stobebotlefung gu ©nbe guli aucp ixbex

fein Septtafent auSgeroiefen ptte, routbe et untet
bie Satjl bet Stibatbogenten aufgenommen unb taS

nun bie folgenben btei gape ununtetbtoepen unb
mit ©rfolg roöcpntlicp 6—8 ©tunben über fatpo»
fifdjeS unb eüangelifcpeS ffiitdjentedjt mit befonbetet
Stücfficpt auf bie feproeigetifdjen Setpältniffe. ©et
junge ©eleptte trat aber Balb, roie eS fo gu gepen

pflegt, etroaS felbft&eroufet auf, unb über attgugtofee

Sefdjeibenpit feinerfeitS audj altern ffiottegen gegen»
übet butfte fiep niemanb Beilagen.

Aucp in Setn üetfolgte ©lud mit gefpanntet Auf»
metffamfeit ben ©ang bet politifcpen ©teigniffe, unb
im gtüpjap 1843 üBerfam eS itjn, in einer neuen
Sülle bie ©egner ber liberalen ©adje mit ©pott unb
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Seits oerachte u. mißbillige, u. denfelben dabei zu
versichern, daß, wenn er nicht den fernern in dem

Schreiben des H. Nunzius enthaltenen Wünschen
nachkomme, der Grund in dem geringen Umfange
der Kompetenzen des eidgen. Vorortes u. in der
Besorgniß liege, durch derartige Schritte neue ähnliche
Pamphlete zu veranlaßen, zu suchen fei."

Jn Luzern wurde es ruchbar, daß Glück das
falsifizierte Kreisfchreiben verfaßt hatte; nach einem zarten

Wink der dortigen Polizei verließ er die Stadt
und zog wieder nach Bern, um fich an der dasigen
Hochschule zu habilitieren. Sein Gesuch um die
venia ckoosnckl an der juristischen Fakultät speziell

für Kirchenrecht, die er den 18. März 1840 dem

Erziehungsdepartement eingegeben hatte, fand in der

Fakultät selber sehr günstige Aufnahme, da ste die

wissenschaftlichen Arbeiten des Petenten im Fache
des Kirchenrechts zu schätzen wußte. Nachdem sich

Glück in der Probevorlesung zu Ende Juli auch über
sein Lehrtalent ausgewiesen hatte, wurde er unter
die Zahl der Privatdozenten aufgenommen und las
nun die folgenden drei Jahre ununterbrochen und
mit Erfolg wöchentlich 6—8 Stunden über
katholisches und evangelisches Kirchenrecht mit besonderer

Rücksicht auf die schweizerischen Verhältnisse. Der
junge Gelehrte trat aber bald, wie es fo zu gehen

pflegt, etwas selbstbewußt auf, und über allzugroße
Bescheidenheit seinerseits auch ältern Kollegen gegenüber

durfte sich niemand beklagen.

Auch in Bern verfolgte Glück mit gespannter
Aufmerksamkeit den Gang der politischen Ereignisse, und
im Frühjahr 1843 überkam es ihn, in einer neuen
Bulle die Gegner der liberalen Sache mit Spott und
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Hop gu üBerftpütten. „ ©r. fe eili gf ei t © t e*
goxiuS XVI SetbammungSbuffe bet
gungen ©eproeig im ffianton SBalliS.
©etreu nad) bem Original übetfep SJtit attetgnä»
bigften Stiöilegien ©t. ©jcetteng beS apoftolifcpen
StuntiuS Bei bet ©ibgenoffenfcpaft. Sugetn bei ben
©ebrübern Stäber. 1843." — ©aS ift ber Jitel beS

neuen galfififatS, baS in Sern in bet Sucppanblung
genni üertrieben routbe unb nadj allgemeiner Anfidjt
bafelbft aucp gebtudt roorben roar. SBir paBen ben

Sefet mit feinem gnpalt genauet Befannt gu maepen,
bamit et bie fatirifdje Aber beS SetfaffetS fennen
letnt unb baS Auffepen begreift, roeldjeS bie Sutte
im Saget bet jefuitenfteunblicpen ffiatplifen macpn
mufete.

Stadjbem etft gegeigt rootben, roie bex tömifcp
©tupl fidj gu atten Seiten mit Pefonberet SieBe bet
Station bet ©djroeiget angenommen paBe, fommt bie
Sutte auf bie Böfe ©egenroart gu fptecpen, inaugu»
riert butep baS unfelige gapt 1830, ba „bet fepon

lange im ginftetn fdjleiäjenbe gafoBiniSmuS fein
betpefteteS, naep StauB u. Slut bütftenbeS Haupt em=

porgepoben". ,,©ie gange ©ptiftenpeit roeife eS, baf)

feit bex 3eit bex politifdjen Segenetation, roie fie
fagen, in SBappit aber ©egenetation bet ©djroeig,
bie entfefclicfjften Sefeinbungen ber fatpolifcpen ffiitcp
Begannen, u. PiS auf biefen AugenBIid ununtetbro»
epen fottbauetn. gn ben öffentlidjen Slättern, roel»

cp roie Stfge auf bem ©üngetpaufen übet Stadjt em»

potfdjoffen, u. atte ©täbte, gteden u. ©örfer bet

©eproeig überfeproemmen, u. in galjllofen anbetn

©Stiften, roelcp bie geinbe bet fatplifdjen ffiitdje
emfig unter bie SJtenge üerbreiten, ja felbft in Statp»
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Hohn zu überschütten. „ Sr. Heiligkeit G r e -

gorius XVI Verdammungsbulle der
Jungen Schweiz im Kanton Wallis.
Getreu nach dem Original überfetzt. Mit allergnä-
digsten Privilegien Sr. Excellenz des apostolischen
Nuntius bei der Eidgenossenschaft. Luzern bei den
Gebrüdern Räber. 1843." — Das ist der Titel des

neuen Falsifikats, das in Bern in der Buchhandlung
Jenni vertrieben wurde und nach allgemeiner Ansicht
daselbst auch gedruckt worden war. Wir haben den

Leser mit seinem Inhalt genauer bekannt zu machen,
damit er die satirische Ader des Verfassers kennen

lernt und das Aufsehen begreift, welches die Bulle
im Lager der jesuitenfteundlichen Katholiken machen
mußte.

Nachdem erst gezeigt worden, wie der römische

Stuhl sich zu allen Zeiten mit besonderer Liebe der

Nation der Schweizer angenommen habe, kommt die

Bulle auf die böse Gegenwart zu sprechen, inauguriert

durch das unselige Jahr 1830, da „der schon

lange im Finstern schleichende Jakobinismus sein
verpestetes, nach Raub u. Blut dürstendes Haupt
emporgehoben". „Die ganze Christenheit weiß es, daß
seit der Zeit der politischen Regeneration, wie ste

sagen, in Wahrheit aber Degeneration der Schweiz,
die entsetzlichsten Befeindungen der katholischen Kirche
begannen, u. bis auf diesen Augenblick ununterbrochen

fortdauern. Jn den öffentlichen Blättern, welche

wie Pilze auf dem Düngerhaufen über Nacht
emporschössen, u. alle Städte, Flecken u. Dörfer der

Schweiz überschwemmen, u. in zahllosen andern

Schriften, welche die Feinde der katholischen Kirche
emsig unter die Menge verbreiten, ja selbst in Raths-
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fäfen roie bei jebet öffentlidjen ©efegenpeit roetben...
niept nur bie SBeftgeiftlicpen, fonbetn gang üotgüglidj
bie Stefigiofen mit allem mögliepem ©epimpfe, mit
fdjmäpficpt Säfterung, u. feptedfiepet, unetpttet
Setfäumbung üerfofgt, u. üetäcptficpet atS Hunbe
gemacpt, u. bie ffiföftet, biefe gottfefigen gnftituie,
beten ©tünbet untet ben Seroopnetn beS HinimefS
üeteptt wetben, u. roefepen auf bet ©tbe Setfonen
angepött paben, bie entroebet butep bie ©pte einet
äpnficpen ©anonifation, obet butep fo biete ffiämpfe
füt ben ffiatpoficiSmuS u. baS Heil iptet Stübet
üetpettiiept rootben finb, biefe üom ©etuepe bex feei*
ligfeit buftenben u. üon bex gülle iptet gfotteidjen
Setbienfte fttaplenben gnftitute, SBit fönnen eS bot
©ntfepn faum auSfptedjen, afS gautneftet, Hüten»
päufet, ©oboma'S u. ©omattpa'S opne ©epamtötpe
batgeftettt. ga bie feit ber roibettecptlicpen, mit teuf»

lifepet Sift u. SoSpeit üottbtadjten Setnicptung bei
legitimen ©ouüetänitäten gügetfoS gerootbene u.
gteüel auf gteüel päufenbe Steffe üerfepont in ipet
gotteSläftetÜcpen Stafetei felbft niept beS Hauptes ber

Stieftet, beS StaepfofgetS Setri, beS ©tattpaltetS
©ptifti auf ©tben, feinet epttoütbigen Stübet, bet
©atbinäfe bet peiligen tömifepen ffiitcpe, feiner
guftig» unb Abmittiftratiübepötben, ber tömifepen
©utie, u. feineS StuntiuS bei bet (Sibgenoffenfdjaft,
u. gerreifet, burdjgiept u. üetfolgt namentlidj bie

SePeten mit fo abfcpeulidjen u. enteptenben Stamen,
mit fo unetpötten ©cpmacpeben, ©epimpfroöttetn,
Säftetungen u. Setläumbungen, baf) fie bie Sunge
beS ©otteSfütcptigen u. ©cpampaften niept etroäpnen

mag, u. ftomme u. feufepe Opten baüot gutüdbeben.
SJtöge ©ott fiep etpben u. biefe gügeflofe gteeppeit
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Men wie bei jeder öffentlichen Gelegenheit iverden,.,
nicht nur die Weltgeistlichen, sondern ganz vorzüglich
die Religiösen mit allem möglichem Schimpfe, mit
schmählicher Lästerung, u, schrecklicher, unerhörter
Verläumdung verfolgt, u. verächtlicher als Hunde
gemacht, u, die Klöster, diese gottseligen Institute,
deren Gründer unter den Bewohnern des Himmels
verehrt werden, u. welchen auf der Erde Personen
angehört haben, die entweder durch die Ehre einer
ähnlichen Canonisation, oder durch so viele Kämpfe
für den Katholicismus u. das Heil ihrer Brüder
verherrlicht worden sind, diefe vom Gerüche der
Heiligkeit duftenden u. von der Fülle ihrer glorreichen
Verdienste strahlenden Institute, Wir können es vor
Entsetzen kaum aussprechen, als Faulnester, Hurenhäuser,

Sodoma's u. Gomorrha's ohne Schamröths
dargestellt. Ja die seit der widerrechtlichen, mit
teuflischer Lift u. Bosheit vollbrachten Vernichtung der

legitimen Souveränitäten zügellos gewordene u.
Frevel auf Frevel häufende Presse verschont in ihrer
gotteslästerlichen Raserei selbst nicht des Hauptes der

Priester, des Nachfolgers Petri, des Statthalters
Christi auf Erden, feiner ehrwürdigen Brüder, der

Cardinäle der heiligen römischen Kirche, seiner

Justiz- und Administrativbehörden, der römischen

Curie, u. feines Nuntius bei der Eidgenossenschaft,

u. zerreißt, durchzieht u. verfolgt namentlich die

Letzteren mit fo abscheulichen u. entehrenden Namen,
mit fo unerhörten Schmachreden, Schimpfwörtern,
Lästerungen u. Verläumdungen, daß sie die Zunge
des Gottesfürchtige« u. Schamhaften nicht erwähnen

mag, u, fromme u. keusche Ohren davor zurückbeben.

Möge Gott sich erheben u, diefe zügellose Frechheit
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im Steben, im ©djteiben u. im Setbteiten bon
©djriften Pefcptänfen, üetbetPen u. üetnidjten...
lieber biefen ©djanbfled, ben man bet fatpotifcpen
Sefigion u. ffiitcpe antpul, muffen SBit uns um fo
mept Pettüben, als Pefanntet SBeife bie ©eproeiget
ftetS als äcpte ffiatpofifen bie eiftigften u. peftigften
Sefämpfet ber ffiepteien geroefen finb... SBaS abet

pat bie ©eproeiget üon biefer tupmüotten Sapn iptet
ftommen Sätet abgefüptt u. auf jenen gtauenüott
Sfab beS Saat geleitet? ©S ift bie peiliofe Spto=
foppie unfetet Jage, roefepe feinen Untetfcpieb untet
ben üetfepiebenen ©faubenSbefenntntffen gufäfet u.
etflätt, bafe man in jebet Seligion fefig roetben

fönne, roenn man nut redjt tpue... ©egen biefe ©o»

ppiften finb bie Söffet gu befepten, bafe bie fatpo»
fifepe Seligion bie attein roapte fei, u. baf), wie bie

Sätet beS allgemeinen ©oncilS üon gloteng auS=

btüdlidj etflätten, ffieinet, bex niept innetpafP bet

fatpolifepen ffiitcpe fiep Peftnbet, niept nut attein nidjt
Heiben, fonbetn aucp niept guben, ffiept u. ©djiS»
matifet beS eroigen Heils tpeitpaftig roetben fönnen,
fonbetn in baS eroige geuet gepen roetben, roefcheS

bem Jeufef u. feinen ©ngefn Pereitet ift, roenn fie
niept üot iptem SebenSenbe nodj mit biefet ffiirdje
fidj üeteinigen... getnet roetben roibet atte menfdj»

lidjen u. göttfiepen Stedjte... bie Stieftet beS attmäcp-

tigen ©otteS niept nut in ©iüil» fonbetn aucp ©ti»
minatfaepen üot bie roeftfiepen ©eridjte gegogen;
fitdjfiäje Setfonen, gnftitute u. ©ütet mit Abgaben
belaftet u. geiftfiep ©egenftänbe, fefpft ©pefadjen,
bet teeptmäfeigen fitepfiepen ©eticptSbatfeit entgegen

u. ben Saien gut Setpanbfung u. ©ntfepeibung über»

ttagen. ©ann mafet fiep bie roeftfiepe SJtadjt bie Sei»
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im Reden, im Schreiben u. im Verbreiten von
Schriften beschränken, verderben u. vernichten...
Neber diesen Schandfleck, den man der katholischen
Religion u. Kirche anthut, müssen Wir uns um so

mehr betrüben, als bekannter Weise die Schweizer
stets als ächte Katholiken die eifrigsten u. heftigsten
Bekämpser der Ketzereien gewesen sind... Was aber

hat die Schweizer von dieser ruhmvollen Bahn ihrer
frommen Väter abgeführt u. auf jenen grauenvoll
Pfad des Baal geleitet? Es ist die heillose Philosophie

unserer Tage, welche keinen Unterschied unter
den verschiedenen Glaubensbekenntnissen zuläßt u.
erklärt, daß man in jeder Religion selig werden
könne, wenn man nur recht thue... Gegen diefe
Sophisten sind die Völker zu belehren, daß die katholische

Religion die allein wahre sei, u. daß, wie die

Väter des allgemeinen Concils von Florenz
ausdrücklich erklärten, Keiner, der nicht innerhalb der

katholischen Kirche sich befindet, nicht nur allein nicht
Heiden, fondern auch nicht Juden, Ketzer u.
Schismatiker des ewigen Heils theilhaftig werden können,
fondern in das ewige Feuer gehen werden, welches
dem Teufel u. feinen Engeln bereitet ist, wenn sie

nicht vor ihrem Lebensende noch mit dieser Kirche
sich vereinigen... Ferner werden wider alle menschlichen

u. göttlichen Rechte... die Priester des allmächtigen

Gottes nicht nur in Civil- sondern auch

Kriminalsachen vor die weltlichen Gerichte gezogen;
kirchliche Personen, Institute u. Güter mit Abgaben
belastet u. geistliche Gegenstände, selbst Ehesachen,
der rechtmäßigen kirchlichen Gerichtsbarkeit entzogen

u. den Laien zur Verhandlung u. Entscheidung
übertragen. Dann maßt sich die weltliche Macht die Lei-
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tung bex teligiöfen u. motatifdjen Silbung beS Sol»
feS an, üetPannt ffitoftetgeiftlicp u. anbete ftomme
u. beroäptte SJtännet üon ben ©cpulen, u. ftettt ftatt
iptet fofdie Septet an, toeldje bie Hetgen u. bie ffiöpfe
bex jungen Seute mit ben fcpäbficpften ©tunbfäpn
gu üetbetPen Peffiffen finb... ja bte roeftfictje SJtadjt
eignet fiep mit üettoegenet ©teiftigfeit felbft bie Auf»
fiept üPet bie geifllicpen SilbungSanftaften gu, ftettt
Septet an benfefPen an, u. Beftimmt bie ©igenfepaf»
ten, roeldje gum geifllicpen ©tanb etfotbert roetben,
bie ffienntniffe, toefepe bet ©eifttiepe fiep etroetBen,
bie Stüfungen, toefepen et fiep untetgiepen, bie Se=

bingungen, bie et üot ©efangung gum peiligen Amte
erfüllen fott. Su einet foldjen Sebingung etfüput
mon fiep gu maepen, bafe bet ©eiftlicpe fctjtoöten fott,
bet roeftfiepn Segietung ©epotfam gu feiften, u. bie

Setfaffung u. bie ©efep gu PeoBacpten; ba bod)
nad) bex göttlicpen Otbnung bie ffiitcpe ftei u. feiner
itbifepen ©eroatt untetrootfen ift. Sielmep pat bie

ffiitcpe mit Sedjt üon jebet Segietung gu fotbetn,
bafe fie ipten Sefepfen u. AuSfptücpen ©epotfam
leifte u. baS SBopl beS ©taateS bem bet ffiitcpe untet»

otbne; benn ba ©ptiftuS, als eingePotnet ©opn
©otteS, atte ©eroaft im Hunmef u. auf ©tben pat,
u. biefe ©eroatt Pei feinem APfcpieb üon bet SBeft

bem Apoftel SettuS u. feinen Stacpfolgetn, ben

tömifepen Säpften, übetltug, fo mufe bie Staatsgewalt
nicht nut ats eine bex ffiitcpe untetgeotbnele, fonbetn
febfft als eine üon ipt bem ©taate üetfiepene ©eroaft
bettaeptet roetben, roeldje er baper naep bem SBitten

u. gu bem SBopfe bet ffiitcpe anguroenben üetPunben

ift. Stut roenn bie roefttidje Segietung im Aufltage
ober ©inne bet ffiitcpe panbeft, pat aucp bex ©eif-»
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tung der religiösen u. moralischen Bildung des Volkes

an, verbannt Klostergeiftliche u. andere fromme
u. bewährte Männer von den Schulen, u. stellt statt
ihrer solche Lehrer an, welche die Herzen u. die Köpfe
der jungen Leute mit den schädlichsten Grundsätzen
zu verderben beflissen sind,., ja die weltliche Macht
eignet sich mit verwegener Dreistigkeit selbst die Aussicht

über die geistlichen Bildungsanstalten zu, stellt
Lehrer an denselben an, u. bestimmt die Eigenschaften,

welche zum geistlichen Stand erfordert werden,
die Kenntnisse, welche der Geistliche sich erwerben,
die Prüfungen, welchen er sich unterziehen, die
Bedingungen, die er vor Gelangung zum heiligen Amte
erfüllen soll. Zu einer solchen Bedingung erkühnt
man sich zu machen, daß der Geistliche schwören soll,
der weltlichen Regierung Gehorsam zu leisten, u. dic

Verfassung u. die Gefetze zu beobachten; da doch

nach der göttlichen Ordnung die Kirche frei u. keiner

irdischen Gewalt unterworfen ist. Vielmehr hat die

Kirche mit Recht von jeder Regieruug zu fordern,
daß sie ihren Befehlen u. Aussprüchen Gehorsam
leiste u. das Wohl des Staates dem der Kirche unterordne

; denn da Christus, als eingeborner Sohn
Gottes, alle Gewalt im Himmel u. auf Erden hat,
u. diese Gewalt bei seinem Abschied von der Welt
dem Apostel Petrus u. seinen Nachfolgern, den

römischen Päpsten, übertrug, fo muß die Staatsgewalt
nicht nur als eine der Kirche untergeordnete, sondern
seblst als eine von ihr dem Staate verliehene Gewalt
betrachtet werden, welche er daher nach dem Willen
u. zu dem Wohle der Kirche anzuwenden verbunden
ist. Nur wenn die weltliche Regierung im Auftrage
odcr Sinne der Kirche handelt, hat auch der Geist-
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licpe ipen Serorbnungen gu geporcpen, fonft abet
niept; benn eS ift eine auSbtücflicpe Sepe beS ©üan»
geliumS, baf) man ©ott mept als ben SJtenfdjen
gepotdjen muffe... Audj erfteept fidj bie roelttiäje
SJtadjt, bem ©ingetnen roie gangen ©otpotationen
bie ipnen üon bet ffiitcpe ettpilten Saftonattedjte gu
entteifeen, bie Sftünben gu befepn, u. roibet atte

menfäjlicpn u. göttlidjen Stedjte ben Septen aufgu»
peben. Sticpt gufrieben, biefeS entfepiepe, mit geit»

ftetjen u. eroigen ©ttafen bebtoljte Setbtedjen beS

©actitegiumS gu begepen, etfauPt fiep bie gteüel auf
gteüel päufenbe roeftlicpe SJtacpt bie fttafbarften ©in»
griffe in bie Stedjte bet ffitöftet. ©ie btüdt fie mit
ungepeuten Saften, inüentatifiett fie, entgiept ipnen
untet bem SotgeBen, bafe fie mit ipen Sermögen
nidjt pauSpältetifdj umgingen, ipte Setroattung, u.
fetxt ipnen, gfeicp Setfdjroenbetn obet SetftanbeS»
feproadjen, tauBgietige Sögte, fcpliefet ipe ©cpulen,
bie fo üiele gelepte u. pifige SJtännet, fo pettlidje
©äuten im Haufe ©otteS, petüotbtacpten, etfeproett
auf atte mögliepe SBeife bie Aufnapme bet Stoüigen,

ja Verbietet biefe gänglid). Unb aud) bamit nidjt gu»

ftieben, läfet fidj bie roeltficpe SJtacpt üom Jeufel üet»

leiten, biefe ftommen Anftalten gang aufgupeben,
eine entfetjlicp Setmeffenpit, bte um fo ätget ift,
als eS ein üon ©oft bem tömifepen ©tidjl üettiepeneS

Stecpt ift, geiftfiepe ©otpotationen gu untetbtüden.
Unfet ©emütp fttäuBt fiep, baS Anbenfen jenet Jage
gu etneuetn, roo im Aatgau bie Saien bie ©ienet
©otteS mit ©eroalt auS ipten gepeifigten ©tätten
üetttieben, u. bie ©ptiftuS geroeifjten u. mit Silien
bittet) fo biete gapte ptangenben gungftauen untet
bie attentpfben auSgeftteuten ©otnen bet ©efapten
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liche ihren Verordnungen zu gehorchen, sonst aber

nicht; denn es ist eine ausdrückliche Lehre des
Evangeliums, daß man Gott mehr als den Menschen
gehorchen müsse... Auch erfrecht sich die weltliche
Macht, dem Einzelnen wie ganzen Corporationen
die ihnen von der Kirche ertheilten Patronatrechte zu
entreißen, die Pfründen zu besetzen, u. wider alle

menschlichen u. göttlichen Rechte den Zehnten
aufzuheben. Nicht zufrieden, dieses entsetzliche, mit
zeitlichen u. ewigen Strafen bedrohte Verbrechen des

Sacrilegiums zu begehen, erlaubt fich die Frevel auf
Frevel häufende weltliche Macht die strafbarsten
Eingriffe in die Rechte der Klöster. Sie drückt sie mit
ungeheuren Lasten, inventarisiert sie, entzieht ihnen
unter dem Vorgeben, daß sie mit ihren Vermögen
nicht haushälterisch umgingen, ihre Verwaltung, u.
fetzt ihnen, gleich Verschwendern oder Verstandes-
fchwachen, raubgierige Vögte, schließt ihre Schulen,
die so viele gelehrte u. heilige Männer, so herrliche
Säulen im Hause Gottes, hervorbrachten, erschwert
auf alle mögliche Weise die Aufnahme der Novizen,
ja verbietet diese gänzlich. Und auch damit nicht
zufrieden, läßt sich die weltliche Macht vom Teufel
verleiten, diese frommen Anstalten ganz aufzuheben,
eine entsetzliche Vermesfenheit, die um so ärger ist,

als es ein von Gott dem römischen Stuhl verliehenes
Recht ist, geistliche Corporationen zu unterdrücken.

Unser Gemüth sträubt sich, das Andenken jener Tage
zu erneuern, wo im Aargau die Laien die Diener
Gottes mit Gewalt aus ihren geheiligten Stätten
vertrieben, u. die Christus geweihten u. mit Lilien
durch so viele Jahre prangenden Jungfrauen unter
die allenthalben ausgestreuten Dornen der Gefahren



— 104 —

ber SBeft, üPer bie fie biSpet pefbenmütpig oPfiegten,
gutücfftiefeen u. ipte Hänbe mit bem Saube iptet
©ütet befubelten... u. eS ift gu einet fofdjen Setadj»
tung bet fitcpftcpen Auctotität gefommen, bafe man
fetbft bie Sibelübetfepngen, toefcpe üon ber fiep üet»

roegen butep bte gange SBeft auSbteitenben fogenann»
ten Sibetgefettfcpaft auSgepen, gang ungepinbett üet»
bteiten täfet... gn SBaptpeit finb bieS bie gefäptficp»
ften Südjet, roeldje im 16. gaptpunbett bem apo»
ftofifdjen ©tupf jene etfcptedlicpen ©tütme gugego»

gen paPen, in benen et Peinap üetfeplungen roorben
roäte, roenn itjm niept ©oft bet Hett butep feine be»

fonbete Sotfepung bie ©efeUfcpaft gefu gu feinen
Settetn batgeboten pätte. ©efepafb etmapnen SBit
atte ©iener ©otteS untet bet ©ttafe bex ©jcommu»
nication, bie opne roeiteteS ©nbuttpeif einttitt (latse

sententia;), ipre Heetbe üon biefet töbffiepen SBeibe

aPgubtingen, u. roo fie nut immet eine in bet SolfS»
fptacpe üPetttagene SiPef finben, naep bem gottfeti»
gen Seifptet fo üielet frommen ©eefenfjitten ber

©eproeig u. anbetet Sänbet, auf bet ©tette gu üet»

Btennen obet fonft gu üettilgen... ©nbfiep, um baS

SJtafe iptet gtebet üott gu maepen, etftedjen fiep fogat
bie geinbe bex fatpotifcpen ffiitcpe fälfepliep apoftoli»
fetje Stiefe gu fepmieben, roie jenes fingitte ffiteiS»

fcpteiBen an bie ffiept beS ©antonS Sütid). Sei
biefet Setmeffenpeit fanfen SBit Beinape in Dp»
maept, u. SBit fönnen biefe Seteibigung, ffitänfung,
HetaPfepng u. HetaBroütbigung beä AnfepenS beS

apoftolifdjen ©tupfS, biefe Unüetfctjämtpit u. ©off»
fofigfeit bex üPer ipte SoSpeit ttiumppitenben u.
©cpanbtpaten auf ©djartbtpaten päufenben Saien
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der Welt, über die sie bisher heldenmüthig obsiegten,
zurückstießen u, ihre Hände mit dem Raube ihrer
Güter besudelten.,, u. es ist zu einer solchen Verachtung

der kirchlichen Auctorität gekommen, daß man
selbst die Bibelübersetzungen, welche von der stch

verwegen durch die ganze Welt ausbreitenden sogenannten

Bibelgesellschaft ausgehen, ganz ungehindert
verbreiten läßt... Jn Wahrheit sind dies die gefährlichsten

Bücher, welche im 16. Jahrhundert dem
apostolischen Stuhl jene erschrecklichen Stürme zugezogen

haben, in denen er beinahe verschlungen worden
wäre, wenn ihm nicht Gott der Herr durch seine
besondere Vorsehung die Gesellschaft Jesu zu seinen
Rettern dargeboten hätte. Deßhalb ermahnen Wir
alle Diener Gottes unter der Strafe der Excommunication,

die ohne weiteres Endurtheil eintritt (ialss
ssntsntisz), ihre Heerde von dieser tödtlichen Weide
abzubringen, u. wo sie nur immer eine in der
Volkssprache übertragene Bibel finden, nach dem gottseligen

Beispiel so vieler frommen Seelenhirten der

Schweiz u. anderer Länder, auf der Stelle zu
verbrennen oder sonst zu vertilgen.,. Endlich, um das

Maß ihrer Frevel voll zu machen, erfrechen sich sogar
die Feinde der katholischen Kirche fälschlich apostolische

Briefe zu schmieden, wie jenes fingirte
Kreisfchreiben an die Ketzer des Cantons Zürich, Bei
dieser Vermefsenheit sanken Wir beinahe in
Ohnmacht, u. Wir können diefe Beleidigung, Kränkung,
Herabsetzung u. Herabwürdigung des Ansehens des

apostolischen Stuhls, diese Unverschämtheit u.
Gottlosigkeit der über ihre Bosheit triumphirenden u.
Schandthaten auf Schandthaten Häusenden Laien
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gat nidjt mit SBorten auSbtüden, u. paben nidjt
Jptänen genug, um fie gu Peroeinen."

Stacp biefen fcpmetgticpen ©tfaptungen gereicht
eS nun bex ffiutie gum Jtoft, bafe fie butep ben Stun»
fiuS etfteulicpe Stacpricpten aus mepteten Otten bet

©eproeig erpätt:
,,©S pt fiep baS Soff beS ©antonS Sugern bon

ben feit bem gapt beS UnpifS 1830 aufgefommenen
Steuetungen u. ben Sepötben, roeldje fie eingefüpt
u. fiep babutep gegen bie göttlicpe SJtajeftät fo feproet

üetfünbigt u. bte ffiitcp u. ben apoftolifdjen ©tupf
fo tief üertetjt u. geftänft paPen, mit APfepeu roeg»

geroenbet, eine anbete Setfaffung gemadjt u. in bie

neuen Sepötben nut SJtännet im ©epimmet bet

StedjtgtäuBigfeit, üott lautetet gtömmigfeit, üott

Setbienft um bie ffiitcpe u. ben apoftolifepen ©tupf
geroäplt, bamit üon folepen SJtännetn baS butep em»

fige ©otgfalt gum Heil getenft wexbe, rootnad) SBit
ftteben. Sei biefet ©efegenpeit bütfen SBit niept un»

etroäpnt laffen, baf) roäptenb jenet SolfSberoegung,
ja fepon üotpt meptete SJtännet, roeldje in ben ©in»
geroeiben bex Staut ©ptifti mit mötbetifdjen SBaf»

fen geroütpet ptten, ergriffen üon peifiger ©epeu üor
ber Stacpe beS attmäepfigen ©otteS u. bet feiigen
Apoftel SettuS unb SautuS, beten fcpedfidjeS
©ctjroett fie unüetmeiblicp gettoffen paben wüxbe,
üot ben ©enfuten u. ©ttafen, roefdje bie peiligen
©anonen übex folepe gteület betpängt paben, u. enb»

fiep üot ben geteepten ©topungen bex ©fäubigen,
ipten üetbetPliepen gtttpümetn entfagt u. mit ben

Jptänen bet Sufee ipte SJtiffetpt gefüpnt, unb um
nidjt bem geringften S^eifel an ipet roapen Set=

fnirfcpung beS HetgenS u. üottftänbigen ©inneSänbe»
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gar nicht mit Worten ausdrücken, u. haben nicht
Thränen genug, um sie zu beweinen."

Nach diefen schmerzlichen Erfahrungen gereicht
es nun der Kurie zum Trost, daß sie durch den Nuntius

erfreuliche Nachrichten aus mehreren Orten der

Schweiz erhält:
„Es hat fich das Volk des Cantons Luzern von

den seit dem Jahr des Unheils 1830 aufgekommenen
Neuerungen u. den Behörden, welche sie eingeführt
u. fich dadurch gegen die göttliche Majestät so schwer

versündigt u. die Kirche u. den apostolischen Stuhl
so tief verletzt u. gekränkt haben, mit Abscheu
weggewendet, eine andere Verfassung gemacht u. in die

neuen Behörden nur Männer im Schimmer der

Rechtgläubigkeit, voll lauterer Frömmigkeit, voll
Verdienst um die Kirche u. den apostolischen Stuhl
gewählt, damit von folchen Männern das durch
emsige Sorgfalt zum Heil gelenkt werde, wornach Wir
streben. Bei dieser Gelegenheit dürfen Wir nicht
unerwähnt lassen, daß während jener Volksbewegung,
ja schon vorher mehrere Männer, welche in den

Eingeweiden der Braut Christi mit mörderischen Waffen

gewüthet hatten, ergriffen von heiliger Scheu vor
der Rache des allmächtigen Gottes u. der seligen

Apostel Petrus und Paulus, deren schreckliches

Schwert sie unvermeidlich getroffen haben würde,
vor den Censuren u. Strafen, welche die heiligen
Canonen über folche Frevler verhängt haben, u, endlich

vor den gerechten Drohungen der Gläubigen,
ihren verderblichen Irrthümern entsagt u. mit den

Thränen der Buße ihre Missethat gesühnt, und um
nicht dem geringsten Zweifel an ihrer wahren
Zerknirschung des Herzens u. vollständigen Sinnesänds-
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rung Saum gu geBen, feitbem mit einem faft un»
glaublicpen ©ifer für bie ©acpe beS Hettn geatbeitet
paben. Unb untet biefen befeptten SJtännetn geicp»

net fidj ©onftantin ©iegroatt 3JtülIet,
bamit SBit feinen Stamen bet Setgeffenpeit entteifeen,
am meiften aus. ©iefer SJtann, roeldjer üon bem

©ifte bet gteigeiftetei gang angeftedt roat, u. Unfetm
Hergen fo gtofeen ffiummet beteitet patte, pauptfädj»
lidj burdj feine üetmeffene Serteibigung bex üon UnS
üetbammten Attifef ber Sabener=©onfeteng, ift nun
üon einem ©autuS gu einem SauluS gerootben. ©a=

pet fotten aucp befagtet ©onftantin ©ieg»
ro a 11 Sit ü l f e t u. alte übtigen ftommen SJtännet
auS bem Saienftanb, untet benen fein Stame mept
glängt, als bet beS SanbmannS Seu, biefeS erptob»
ten ©tretterS beS ottpboten ©laubenS, roeldje itjte
Semüpngen mit benen ifjtet roütbigen ©eefenbitten
berbunben, u. nadj bem Seifpief biefet eiftigen SBäcp»

tet im Haufe gStaef, fein SJtittel unüetfucpt gefäffen,
naep bet peifigen u. gut Setgtöfeetung bet ©pte ©ot»
feS gang üotgügfidj notproenbigen SJtapme, baf) bet
Sroed bie SJtittet pilige, um jene pettlicpe, in bex

©efcpicpte bet djriftlidjen ffiiräje eroig benfroütbige
Seroegung beS SotfS üon Sugetn petüotguPtingen,
u. fiep feitper um bie ©acpe ©otteS u. feineS ©tatt»
PaltetS auf ©tben auf bie tüpmlicpfte SBeife üerbient
gemacpt paben, eine teicpe Duette unfetet feulb fin»
ben, u. attet betjenigen ©pten u. ©naben tpifpaftig
roetben, roomit bet tömifcpe ©tupf bie treuen u. ge-
potfamen ©öpe bet ffiitcpe gu Beepten pflegt, ©iefe
SJtännet paPen butep ipt peifigeS Unternepmen allen

©laubigen bet ©ibgenoffenfepaff baS etpabenfte Sei»
fpief gegeben, roie man bie Staut beS unbeflecften

— 106 —

rung Raum zu geben, seitdem mit einem fast
unglaublichen Eifer für die Sache des Herrn gearbeitet
haben. Nnd unter diefen bekehrten Männern zeichnet

fich Constantin Siegwart-Müller,
damit Wir seinen Namen der Vergessenheit entreißen,
am meisten aus. Dieser Mann, welcher von dem

Gifte der Freigeisterei ganz angesteckt war, u. Unserm
Herzen fo großen Kummer bereitet hatte, hauptsächlich

durch seine vermessene Verteidigung der vou Uns
verdammten Artikel der Badener-Conferenz, ist nun
von einem Saulus zu einem Paulus geworden. Daher

sollen auch besagter Constantin Sieg-
wa rt - Müller u. alle übrigen frommen Männer
aus dem Laienstand, unter denen kein Name mehr
glänzt, als der des Landmanns Leu, dieses erprobten

Streiters des orthodoxen Glaubens, welche ihre
Bemühungen mit denen ihrer würdigen Seelenhirten
verbunden, u. nach dem Beispiel dieser eifrigen Wächter

im Haufe Israel, kein Mittel unversucht gelassen,

nach der heiligen u. zur Vergrößerung der Ehre Gottes

ganz vorzüglich nothwendigen Maxime, daß der
Zweck die Mittel heilige, um jene herrliche, in der

Geschichte der christlichen Kirche ewig denkwürdige
Bewegung des Volks von Luzern hervorzubringen,
u, sich seither um die Sache Gottes u. seines
Statthalters auf Erden auf die rühmlichste Weise verdient
gemacht haben, eine reiche Quelle unserer Huld
finden, u. aller derjenigen Ehren u. Gnaden theilhaftig
werden, womit der römische Stuhl die treuen u.
gehorsamen Söhne der Kirche zu beehren Pflegt. Diese
Männer haben durch ihr heiliges Unternehmen allen

Gläubigen der Eidgenossenschaft das erhabenste
Beispiel gegeben, wie man die Braut des unbefleckten
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SammeS gefu ©pifti üor ben gotteSräubetifcpen
Hänben iper geinbe, ber fleifdjlidj gefinnten ffiin»
bex biefet SBelt, auf eine ebenfo fidjere als ©ott
rooplgefättige SBeife befreien fönne. Unb roirflidj,
roenn roir ben jüngflen Seridjten beroäptet SJtänner
aus bet ©eproeig ©tauben fcpenfen fotten, pat eS ben

Anfcpein, als ob biefeS Seifpiel audj in anbern ffian»
tonen bet ©ibgenoffenfdjaft Batbige Stacpapmung
finben rootte, roie namentlidj in ©t. ©allen, roo SBit
in biefet fteubigen Hoffnung pauptfäcplicp butep baS

unetroattete SBitfen beS niept nut in bex ©eproeig,
fonbetn aucp im AuSlanbe befannten S a u m g a 11

net beftätft roetben. ©iefer SJtann, roeldjet, üon ber

Seft beS fogenannten SiberaliSmuS, ber roie ein Brut»
lenbet Söroe umprgept u. mit feinen gtäulidjen gtt»
tpmetn bie gange SBelt gu üetroüften fudjt, gang an»

geftecft, burcp feinen bapetigen eifrigften Antpil an
bex meptbefagten Sabenet=©onfeteng, an bex Set»
nicptung beS ©oppefbiStpumS ©put=©t. ©atten, an
bet Aufpbung beS ffiloftetS SfäffetS u. an üielen
anbeten üetroegenen, bie Stedjte bet ffiitcpe u. beä

peifigen ©tuplS fcpmäfetnben u. bie ffiitcpengeroalt
ber roettlicpen SJtacpt fcpmacpoll untetroetfenben
Serotbnungen unb Steuetungen, bie et meiftenS fefbft
üetanfafet, UnS unfäglicpeS Hetgefeib üetutfacpt pat»

te, biefet SJtann, fagen SBit, ben roit fdjon längft für
gänglid) üetloren pieften, pat fiep in neuefter Seit
bon ben üerbetblicpn ©tunbfäpn jenes üon ©ott
üetrootfenen SibetatiSmuS obet üielmept gafobiniS»
muS obet AtpeiSmuS foSgefagt, u. ift als ein roap»
paft teumütpigeS u. getfnitfcpteS ©djaaf in ben rö»

mifcpen ©cpaafftatt, aufeet roefcpem fein Heil ift, toie*

bex gutüdgefeptf, u. pat ben glängenben SeroeiS fei»
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Lammes Jesu Christi vor den gottesräuberischen
Händen ihrer Feinde, der fleischlich gesinnten Kinder

diefer Welt, auf eine ebenso sichere als Gott
wohlgefällige Weise befreien könne. Und wirklich,
wenn wir den jüngsten Berichten bewährter Männer
aus der Schweiz Glauben schenken follen, hat es den

Anschein, als ob dieses Beispiel auch in andern
Kantonen der Eidgenossenschaft baldige Nachahmung
finden wolle, wie namentlich in St. Gallen, wo Wir
in dieser freudigen Hoffnung hauptsächlich durch das
unerwartete Wirken des nicht nur in der Schweiz,
sondern auch im Auslande bekannten Baumgartner

bestärkt werden. Dieser Mann, welcher, von der

Pest des sogenannten Liberalismus, der wie ein
brüllender Löwe umhergeht u. mit seinen gräulichen
Irrthümern die ganze Welt zu verwüsten sucht, ganz
angesteckt, durch feinen daherigen eifrigsten Antheil an
der mehrbesagten Badener-Conferenz, an der

Vernichtung des Doppelbisthums Chur-St. Gallen, an
der Aufhebung des Klosters Pfäffers u. an vielen
anderen verwegenen, die Rechte der Kirche u. des

heiligen Stuhls schmälernden u. die Kirchengewalt
der weltlichen Macht schmachvoll unterwerfenden
Verordnungen und Neuerungen, die er meistens selbst

veranlaßt, Uns unsägliches Herzeleid verursacht hatte,

dieser Mann, sagen Wir, den wir schon längst für
gänzlich verloren hielten, hat fich in neuester Zeit
von den verderblichen Grundsätzen jenes von Gott
verworfenen Liberalismus oder vielmehr Jakobinismus

oder Atheismus losgesagt, u. ist als ein wahrhaft

reumüthiges u. zerknirschtes Schaaf in den

römischen Schaafstall, außer welchem kein Heil ist, wieder

zurückgekehrt, u, hat den glänzenden Beweis sei-
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net aufridjtigen u. gänglicpen ©iuneSänberung ba»

butep abgefegt, bafe et in Setbinbung mit ben, einft
bon ipm fo fept üetacptetett, ftommen SJtännetn bex

mit unetfcpüitetlicpet Jteue bem tömifepen ©tupf et»

geberten Utfantone füt bie SBiebetpetftetturtg bet

jüngft im ffianton Aatgau roibet altes Stedjt aufge»

pobenert ffiföftet unetmübet tpätig ift, biefet gott»
feiigen Anftalten, bie et ftüpet, afS et nocp auf bem

SBege beS Saat roanbelte, in feinet Safetei afS un»
üetttägliep mit jebet Otbnung beS ©taateS batgu»
ftetten fiep niept entbtöbet... Aucp bütfen SBir, gut
gtöfeetn ©tmuntetung ber ©laubigen, pier niept mit
©titffeproeigen übetgepen, roaS feit jenet peitüetfürt--
bertben Setänbetung im ffianton Sugetn bie bortigen
Sepötben füt bie ©acpe beS Hettn bis je^t untet»
nommen paBen. ©ine bex erften ©orgen biefer from»
men Sepötben Wax, bie üerroünfepten Attifef bet

Sabener»©onfeteng für üöttig aBgefcpafft u. afS üott»

fommen ungültig gu etffäten, unb babutd) einen ge»

roaftigen ©tein beS AnftofeeS üon bex ffiitcpe ©ptifti
gu nepmen. Socp mept abet als batüPet jubelte u.
froplodte unfer Herg, als bie Sugetnet ipte neue
Setfaffung gu ben güfeen beS apoftolifdjen ©tupleS
legten u. auf baS ©emütpigfte um feine Seftätigung
Baten; benn auS biefet ifjtet ftommen Apen fo roüt»

bigen Hanbfung etfannten SBit nut gu ffat, bafe fie

gu bex ©tfenntnife gelangt ftnb, bafe bie Segenten u.
Söffet nidjt nut in geiftlidjen, fonbetn audj in roett»

lidjen ©ingen bem tömifepen Sapfte untetrootfen
ftnb... SBir paPen nun aucp unfetn getiebten ©öp=

nen in Sugetn in einem eigenen ©cpteiben üom
1. ©egembet 1841 Unfete gteube übet jenen ipten
©cptitt auSgefptodjen, abex ipnen aucp gugleidj et»
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i,er aufrichtigen u, gänzlichen Sinnesänderung
dadurch abgelegt, daß er in Verbindung mit den, einst

von ihm so sehr verachteten, frommen Männern der

mit unerschütterlicher Treue dem römischen Stuhl
ergebenen Urkantone für die Wiederherstellung der

jüngst im Kanton Aargau wider alles Recht
aufgehobenen Klöster unermüdet thätig ist, diefer
gottseligen Anstalten, die er früher, als er noch auf dem

Wege des Baal wandelte, in feiner Raserei als
unverträglich mit jeder Ordnung des Staates darzustellen

sich nicht entblödet.,. Auch dürfen Wir, zur
größern Ermunterung der Gläubigen, hier nicht mit
Stillschweigen übergehen, was seit jener heilverkündenden

Veränderung im Kanton Luzern die dortigen
Behörden für die Sache des Herrn bis jetzt
unternommen haben. Eine der ersten Sorgen diefer frommen

Behörden war, die verwünschten Artikel der

Badener-Conferenz für völlig abgeschafft u. als
vollkommen ungültig zu erklären, und dadurch einen
gewaltigen Stein des Anstoßes von der Kirche Christi
zu nehmen. Noch mehr aber als darüber jubelte u.
frohlockte unfer Herz, als die Luzerner ihre neue
Verfassung zu den Füßen des apostolischen Stuhles
legten u. auf das Demüthigste um feine Bestätigung
baten; denn aus dieser ihrer frommen Ahnen fo
würdigen Handlung erkannten Wir nur zu klar, daß ste

zu der Erkenntniß gelangt find, daß die Regenten u.
Völker nicht nur in geistlichen, sondern auch in
weltlichen Dingen dem römischen Papste unterworfen
sind... Wir haben nun auch unsern geliebten Söhnen

in Luzern in einem eigenen Schreiben vom
I.Dezember 1841 Nnsere Freude über jenen ihren
Schritt ausgesprochen, aber ihnen auch zugleich er-
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Hört, baf) SBir ben gnpft iprer Setfaffung - felbft
niept gang loben fonnten, inbem SBit batin üieleS

angettoffen pben, roaS mit jenet üotten u. burcpauS
fteien ©eroalt, roefdje bie ffiitcpe gut Setwaltung
iptet geiftfiepen Angelegenpiten üon iptem götttiepen
©tiftet empfing, fiep gang u. gar niept üeteinigen
läfet. Unfete Setrübnife barüber aber rourbe unge»
mein üermeptt, afS SBit fpätet ben gnpaft bet be»

fagten Setfaffung einet nodjmafigen Stüfung untet»

toatfen; benn SBir entbedien batin meptete ©äp,
toeldje, eS fepmetgt UnS fepr, eS auSfptecpen gu müf»

fen, üetfängfiep, übefflingenb, fromme Opten beteibi»

genb, ätgetfiep, üetroegen, niept nut bie ffiitcpe, fon»
betn aucp bie popen roeftfiepen SJiädjte ©utopaS be»

leibigenb, auftüptetifcp, gottfoS, üetbäcptig roegen ga»
foPiniSmuS u. felbft nad) gafobtniSmuS fdjmedenb u.
ben gafobinetn u. bet Stebettion günftig, falfäj, ittig,
an gafobiniSmuS ftteifenb, meptmal üetbammt unb
enblicp aucp jafobinifcp finb. Untet biefen Attifeln
abex ift UnS feinet fo anftöfeig, wie bex, roelcpet be»

ftimmt, baf) bie ©tgiepung u. Sitbung bet gugenb im
©eifte bet tömifcp=cptift=fatpofifcpen Seligion u. eineS

bemofratifepen gteiftaateS ertfjeilt roetben fott, als
oB je groifepen ©ptiftuS u. Setial, groifepen Sidjt u.
ginftetnife eine ©emeinfepaft ftattfinben fonnte. gn
SBappeit Betennen SBir, bafi bex tömifepe ffiatpoft»
giSmuS u. bie ©emoftatie groei ©inge finb, roefdje
in einem afifoluten SBibetfptudj mit einanbet fiepen.
Stiemanb fann eS unBefannt fein, bafe bie ffiitcpe eine

ungleicpe ©efeflfepaft ift, in roeldjer üon ©ott bie

©inen gum Hettfctjen, bie Anbetn Blofe gum ©ept»
djen Beftimmt finb. ©iefe finb bie Saien. ©o roie
aBet bie ffiranidje ©inem folgen u. bei ben Sienen
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klärt, daß Wir den Inhalt ihrer Verfassung selbst

nicht ganz loben könnten, indem Wir darin vieles
angetroffen haben, was mit jener vollen u, durchaus
freien Gewalt, welche die Kirche zur Verwaltung
ihrer geistlichen Angelegenheiten von ihrem göttlichen
Stifter empfing, fich ganz u. gar nicht vereinigen
läßt. Nnsere Betrübniß darüber aber wurde ungemein

vermehrt, als Wir später den Inhalt der

besagten Versassung einer nochmaligen Prüfung
unterwarfen; denn Wir entdeckten darin mehrere Sätze,
welche, es schmerzt Nns sehr, es aussprechen zu müssen,

verfänglich, übelkliugend, fromme Ohren beleidigend,

ärgerlich, verwegen, nicht nur die Kirche,
fondern auch die hohen weltlichen Mächte Europas
beleidigend, aufrührerisch, gottlos, verdächtig wegen Ja-
kobinismus u. felbst nach Jakobinismus schmeckend u.
den Jakobinern u. der Rebellion günstig, falsch, irrig,
an Jakobinismus streifend, mehrmal verdammt und
endlich auch jakobinisch sind. Nnter diefen Artikeln
aber ist Nns keiner so anstößig, wie der, welcher
bestimmt, daß die Erziehung u. Bildung der Jugend im
Geiste der römisch-christ-katholischen Religion u. eines

demokratischen Freistaates ertheilt werden soll, als
ob je zwischen Christus u. Belial, zwischen Licht u.
Finstemiß eine Gemeinschaft stattfinden könnte. Jn
Wahrheit bekennen Wir, daß der römische Katholizismus

u. die Demokratie zwei Dinge sind, welche

in einem absoluten Widerspruch mit einander stehen.
Niemand kann es unbekannt sein, daß die Kirche eine

ungleiche Gesellschaft ist, in welcher von Gott die

Einen zum Herrschen, die Andern bloß zum Gehorchen

bestimmt sind. Diese find die Laien. So wie
aber die Kraniche Einem folgen u. bei den Bienen
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nut ©inet ffiönig ift, fo ift audj in bet pertfcpenben
ffiitcpe (ecclesia imperans) ©inet bex Senfet u.
©djiebSridjter Aller, nämlicp bet ©tattpaltet gefu
©ptifti, bon bem, als bem Haupte, atte SJtadjt u.
alles Anfepn auf bie untetgeotbneten ©lieber
fommt, roeldjeS ipm unmittefbat üon ©ptiftuS, un»

ferm Hettn felbft, guftrömt. ©a nun bet attmäcptige
u. gütigfte ©oft bie ffiitcpe in feinem Stute gegrün»
bet pat, u. roottte, bafi fie Bis gum ©nbe bex SBelt

fottbauetn fottte, roet möcpte benn niept bepaupten,
eS fei in ip jene Segietung angeotbnet, roelcpe füt
bie befte gilt? Stun abet ift eS eine allgemeine SJtei»

nung bet SPofoppen, roie Unfet glotteidjet Sot»
faptet, SiuS II, fagt, bafe unter ben üetfcpiebenen
StegietungSfotmen bie SJtonatcpie ben Sotgug üet»

biene, u. nie roat aucp ber tömifcpe ©taat Perounbe»

tungSroütbiget u. etpaPenet, afS unter ©äfat Augu»
ftuS Peinape bex gange ©tbfteiS untet bet Segietung
eines ©ingigen ftanb. Su biefet Seit, fagt betfefbe
Sapft roeitet, wuxbe aucp ber Heilanb bet SBeft ge»

boten, u. pat alfo bie monatcpifcp Segietung atten

übrigen üotgegogen... ©iefen unaBänbetlicpen ©runb»
fäpn beS tömifepen ffiatpfigiSmuS ftept abet baS

©pffem eines fog. bemoftatifepen gteiftaats fdjnut»
fttads entgegen. Stacp biefem ©pffem nämtidj ift baS

Solf bex ©ouüetain, roeldjeS bie pödjfte ©eroaft ent=

Webex felbft obet butep üon ifjm geroäplte ©tettüet»
ttetet auSüBt. ©ie leiteten nennen fie groat audj
Segenten, aBet in bet Jpt finb fie Biofee ©ienet
obet üielmept ©claüen beS SolfS, roelcpe feinen eige»

nen SBitten pben, fonbetn ftets nur baS tpun fotten,
roaS bie unbeftänbige u. roanfelmütpige SJtenge roitt,
Wenn fie nidjt jeben Augenblid ipe ©tetten üetlieten
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nur Einer König ist, so ist auch in der herrschenden
Kirche (eoolesis, irnnersns) Einer der Lenker u,
Schiedsrichter Aller, nämlich der Statthalter Jesu
Christi, von dem, als dem Haupte, alle Macht u,
alles Ansehen auf die untergeordneten Glieder
kommt, welches ihm unmittelbar von Christus,
unserm Herrn selbst, zuströmt. Da nun der allmächtige
u, gütigste Gott die Kirche in seinem Blute gegründet

hat, u. wollte, daß sie bis zum Ende der Welt
fortdauern sollte, wer möchte denn nicht behaupten,
es sei in ihr jene Regierung angeordnet, welche für
die beste gilt? Nun aber ist es eine allgemeine
Meinung der Philosophen, wie Unser glorreicher
Vorfahrer, Pius II, sagt, daß unter den verschiedenen

Regierungsformen die Monarchie den Vorzug
verdiene, u. nie war auch der römische Staat
bewunderungswürdiger u. erhabener, als unter Cäsar Augustus

beinahe der ganze Erdkreis unter der Regierung
eines Einzigen stand. Zu dieser Zeit, sagt derselbe

Papst weiter, wurde auch der Heiland der Welt
geboren, u. hat also die monarchische Regierung allen
übrigen vorgezogen... Diefen unabänderlichen Grundsätzen

des römischen Katholizismus steht aber das

System eines sog. demokratischen Freistaats schnurstracks

entgegen. Nach diesem System nämlich ist das
Volk der Souverain, welches die höchste Gewalt
entweder felbst oder durch von ihm gewählte Stellvertreter

ausübt. Die letzteren nennen ste zwar auch

Regenten, aber in der That find sie bloße Diener
oder vielmehr Sclaven des Volks, welche keinen eigenen

Willen haben, sondern stets nur das thun sollen,
was die unbeständige u. wankelmüthige Menge will,
wenn sie nicht jeden Augenblick ihre Stellen verlieren
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wollen; benn bie Sügellofigfeit beS SöbelS roartet
nidjt einmal fo lange, Bis ipte AmtSbauet botübet ift,
fonbern jagt fie fdjon üotpet fort. Unb, roaS baS $x=
getlidjfte üon Allem ift, gu foldjen Segenten fann gelber

opne atte Stücffidjt auf ©tanb u. Sang geroäplt
roetben; benn naep biefem ©pffem fotten atte Sütget
gleidje Stedjte u. Sfüdjten pben, u. bapr audj atte

gut Ausübung ber ©ouüetänitätStedjte berechtigt
fein, ©amit nun ber Söbef ftets üon ben Hanblun»
gen feinet ©djeintegenten untetridjtet fei, u. biefe
feinen fouüeränen SBitten fennen fernen, füptt man
in folepen ©taaten eine gänglicpe gteipeit ber Steffe
ein, beten Angriffe, Seleibigungen, Sefcp impfungen
u. Setläumbungen bann jene fottroäptenb auSgefefet

finb, u. proflamirt, ja gatantitt fetbft aufeetbem nodj
atterlei üetbetblidje gteipeiten, roefdje fie in iper
©ptadje, opne alle ©epeu üot Steligion u. ©itttidjfeit,
natütlidje u. unüetäufeetlicpe Stedjte eines jeben SJtenfdjen

nennen, fo bafi gebet tpun u. tteiben fann,
roaS itjm beliebt. Auf biefe SBeife fommt eS benn

aucp, bafi in biefen fogenannten bemoftatifdjen gtei»
floaten nie Stupe u. Dtbnung pettfept. ©apt finb
foldje ©taaten ein ©täuel üot ©ott, u., roie bie ©e=

fdjidjte beuttiep geigt, audj immet auf eine fläglidje
SBeife gu ©tunbe gegangen... Um roiebet auf bie

Sugernet u. ipe Setfaffung gutüdgufommen, fo p=
ben SBit bex le^tetn, puptfäeptidj roegen iper be»

mofratifepen ober jafoBinifdjen ©runbfäp, roeldje
mit bem tömifepen ffiatpligiSmuS in einem unauS=

töfdjlidjen SBibetfptudj ftepen, opne UnS beS fdjroet»
ften SerBredjenS bot bem Antlip beS attmädjtigen
©otteS fdjulbig gu madjen, Unfete apoftolifcp Se=

ftäticnmg nidjt ertpeifen fönnen. Setmöge ber UnS
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wollen; denn die Zügellosigkeit des Pöbels wartet
nicht einmal so lange, bis ihre Amtsdauer vorüber ist,
sondern jagt ste fchon vorher fort. Und, was das Ar-
gerlichste von Allem ist, zu solchen Regenten kann Jeder

ohne alle Rücksicht auf Stand u. Rang gewählt
werden; denn nach diefem System sollen alle Bürger
gleiche Rechte u. Pflichten haben, u. daher auch alle

zur Ausübung der Souveränitätsrechte berechtigt
sein. Damit nun der Pöbel stets von den Handlungen

seiner Scheinregenten unterrichtet fei, u. diese

seinen souveränen Willen kennen lernen, führt man
in solchen Staaten eine gänzliche Freiheit der Presse

ein, deren Angriffe, Beleidigungen, Beschimpfungen
u. Verläumdungen dann jene fortwährend ausgesetzt

sind, u. proklamirt, ja garantirt selbst außerdem noch
allerlei verderbliche Freiheiten, welche ste in ihrer
Sprache, ohne alle Scheu vor Religion u. Sittlichkeit,
natürliche u. unveräußerliche Rechte eines jeden Menschen

nennen, so daß Jeder thun u. treiben kann,
was ihm beliebt. Auf diese Weise kommt es denn

auch, daß in diesen sogenannten demokratischen
Freistaaten nie Ruhe u. Ordnung herrscht. Daher sind
solche Staaten ein Gräuel vor Gott, u., wie die

Gefchichte deutlich zeigt, auch immer auf eine klägliche
Weise zu Grunde gegangen... Um wieder auf die

Luzerner u. ihre Verfassung zurückzukommen, so

haben Wir der letztern, hauptsächlich wegen ihrer
demokratischen oder jakobinischen Grundsätze, welche

mit dem römischen Katholizismus in einem
unauslöschlichen Widerspruch stehen, ohne Uns des schwersten

Verbrechens vor dem Antlitze des allmächtigen
Gottes schuldig zu machen, Unsere apostolische

Bestätigung nicht ertheilen können. Vermöge der Uns
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üom Hettn üetfiepenen ©ewaft fonnten SBit nun
gteidj gu gptet Setroetfung u. Setbammung fcptei»

ten; attein in Anbetradjt bet hiSperigen grofeen Set»
bienfte bet Sugernet um bie ffiitcpe, u. in ©troägung
bex finbficpen ©infalt, bie biefem Hidenüoffe eigen
ift, roollen SBit üiefmept mit Hülfe ÜnfetS u. beS

apoftofifcpen ©fupfeS StuntiuS Bei bet ©ibgenoffen»
fepaft u. bet ftommen ©eiftfiepfeit biefeS ffiantonS
bapin gu roitfen fudjen, bafe bie Sugetnet fetbft üon
jenen üetbetPficpen ©tunbfäpn fiep gängfiep foSfa»

gen u. roiebet gut fegitimen Dtbnung üot bem gapte
1830 obet üiefmept üot bem gapt 1798, utttjeifüotten
AnbenfenS gutüdfepten. SBit fonnten nun groat üon
ben Sugernetn üetmöge beS ©epotfamS, ben fie bem

peiligen ©tupfe fdjulbig finb, fotbetn, eine SJtonat»

tbie bei fiep eingufüpten, roefdje, roie SBit beutlidj
geigten, bie üottfommenfte u. bem SBitten ©otteS am
meiften entfptecpenbfte StegietungSfotm ift; allein
bem ungeaeptei roollen SBit, in Setücfficptigung bet

©itten iptet ftommen Sätet, ipnen ertauben, bie Ati»
ftoftatie Peibepaften gu bütfen, inbem ja biefe bodj
auf bemfelben gunbamente tupf roie bie SJtonatdjie,
u. fiep üon biefet nut baburdj untetfepeibet, baf) pier
bie ©ouüetänität üon einem ©ingigen, bott aBet üon
SJtepteten ausgeübt roirb. ©afe fiep nun audj bte

Sugetnet beeifen roetben, Unfetm SBitten gemäfe gu

jenet eptroütbigen ©inridjtung ipet gtofeen Apen
gutüdgufepten, batan groeifeln SBit um fo roeniget,
als fie beteits fepon manepetlei ttefflidje Sotatbeiten
bagu geliefert paBen; benn fo pBen fie untet anbetn
meptete ©liebet bex alten tegimentSfäpigen gamilien
obet ben ©tunbfäpn bet Striftofratie mit allem ©i»

fer gugefpne SJtännet in ipte Sepötben geroäpft,
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vom Herrn verliehenen Gewalt könnten Wir nun
gleich zu Ihrer Verwerfung u. Verdammung schreiten;

allein in Anbetracht der bisherigen großen
Verdienste der Luzerner um die Kirche, u. in Erwägung
der kindlichen Einfalt, die diesem Hirteuvolke eigen
ist, wollen Wir vielmehr mit Hülfe Unsers u, des

apostolischen Stuhles Nuntius bei der Eidgenossenschaft

u. der frommen Geistlichkeit dieses Kantons
dahin zu wirken suchen, daß die Luzerner selbst von
jenen verderblichen Grundsätzen sich gänzlich lossagen

u, wieder zur legitimen Ordnung vor dem Jahre
1830 oder vielmehr vor dem Jahr 1798, unheilvollen
Andenkens zurückkehren. Wir könnten nun zwar von
den Luzernern vermöge des Gehorsams, den sie dem

heiligen Stuhle schuldig sind, fordern, eine Monarchie

bei fich einzuführen, welche, wie Wir deutlich
zeigten, die vollkommenste u, dem Willen Gottes am
meisten entsprechendste Regierungsform ist; allein
dem ungeachtet wollen Wir, in Berücksichtigung der

Sitten ihrer frommen Väter, ihnen erlauben, die

Aristokratie beibehalten zu dürfen, indem ja diese doch

auf demselben Fundamente ruht wie die Monarchie,
u, sich von dieser nur dadurch unterscheidet, daß hier
die Souveränität von einem Einzigen, dort aber von
Mehreren ausgeübt wird. Daß sich nun auch die

Luzerner beeilen werden, Unserm Willen gemäß zu
jener ehrwürdigen Einrichtung ihrer großen Ahnen
Zurückzukehren, daran zweifeln Wir um so weniger,
als sie bereits schon mancherlei treffliche Vorarbeiten
dazu geliefert haben; denn so haben sie unter andern

mehrere Glieder der alten regimentsfähigen Familien
oder den Grundsätzen der Aristokratie mit allem Eifer

zugethane Männer in ihre Behörden gewählt,
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u. BefonbetS bie üetbetbtidje Stefefteipit, opne roel»

tpe, roie bie gafoBinet fagen, ein fog. bemofratifdjet
gteiftaat gat nidjt Beftepen fönne, butep ipt neues
loPenSroettpeS ©efefe „üBet ben SJtifebtaucp bet SJtei»

nungSfteipeit in SBott u. ©djrift" fo fept Befdjtänft,
oaf) fie, SBit fönnen eS faum üot gteube auSfptecpen,
roie gänglid) aufgepoBen Bettaäjtet toetben fann. SJtit

niept roeniger gteube pben roit jüngft bie ffiunbe

üetnommen, bafe bie lugetnifdjen Sepötben atte üon
bem gtofeartigen ©ifte bet gteigeifterei u. beS gafo=
BiniSmuS angeftedte Septet üon ben ©djulen ent=

fernt u. ftatt beten nut folepe angeftettt paben, toeldje
ben ©tunbfäpn beS tömifepen ffiatpoligiSmuS tteu
etgeBen finb, unb um fetbft ba§ Anbenfen an jene
SJtännet, roelcpe baS gläubige Solf aufgufläten fidj
niept entbföbeten, gängtiep gu üetniepten, fogat ipe
Silbniffe, roie baSjenige beS ©tgfefeetS ©buatb SfP
fet, beffen gangeS ©iepten u. Jracpten nut bapin
ging, bie ©cpule üon bex ffiitcpe unabpängig gu
maepen u. bie gugenb auf bie bunfeln gttroege beS

Saal gu leiten, aus ben ©cpulgimmetn üetBannt p=
ben. ©Benfo roenig bütfen SBit üerfeproeigen, bafi
bie Befagten Sepötben, roaS UnS im gnnetften Un»

ferer ©eefe fteut, mit allem ©ifet bafüt fotgen, bafe

bie gugenb üon bet Seft bex fefeetifepen Sücpet ent»

fetnt gepalten roetbe, u. bafi fie gu biefem ©nbe ben

©cpüfetn, fofdje Sücpet gu fefen, u. ben Septetn,
fiep in ipten Sotttägen auf folepe gu Petufen, ftrenge

untetfagt paBen, mögen biefe Sücpet bepanbefn, roaS

fie roollen, teligiöfe obet ptofane ©egenftänbe. Als
Anetfennung biefet iptet gtofeen Setbienfte um bie

©acpe ©otteS, u. um ipen ©ifet füt biefelbe nocp

mept gu entflammen, pben roit aucp ben Sugetnetn
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u. besonders die verderbliche Preßfreiheit, ohne welche,

wie die Jakobiner sagen, ein sog. demokratischer
Freistaat gar nicht bestehen könne, durch ihr neues
lobenswerthes Gesetz „über den Mißbrauch der

Meinungsfreiheit in Wort u. Schrift" so sehr beschränkt,
daß sie, Wir können es kaum vor Freude aussprechen,
wie gänzlich aufgehoben betrachtet werden kann. Mit
nicht weniger Freude haben wir jüngst die Kunde

vernommen, daß die luzernischen Behörden alle von
dem großartigen Gifte der Freigeisterei u. des
Jakobinismus angesteckte Lehrer von den Schulen
entfernt u. statt deren nur solche angestellt haben, welche
den Grundsätzen des römischen Katholizismus treu
ergeben sind, und um selbst das Andenken an jene
Männer, welche das gläubige Volk aufzuklären fich

nicht entblödeten, gänzlich zu vernichten, sogar ihre
Bildnisse, wie dasjenige des Erzketzers Eduard Pfyffer,

dessen ganzes Dichten u. Trachten nur dahin
ging, die Schule von der Kirche unabhängig zu
machen u. die Jugend auf die dunkeln Irrwege des

Baal zu leiten, aus den Schulzimmern verbannt
haben. Ebenfo wenig dürfen Wir verschweigen, daß
die besagten Behörden, was Uns im Innersten
Unserer Seele freut, mit allem Eifer dafür sorgen, daß
die Jugend von der Pest der ketzerischen Bücher
entfernt gehalten werde, u. daß sie zu diesem Ende den

Schülern, folche Bücher zu lesen, u. den Lehrern,
sich iu ihren Vorträgen auf solche zu berufen, strenge

untersagt haben, mögen diese Bücher behandeln, was
sie wollen, religiöse oder prosaue Gegenstände. Als
Anerkennung dieser ihrer großen Verdienste um die

Sache Gottes, u. um ihren Eifer für dieselbe noch

mehr zu entflammen, haben wir auch den Luzernern
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ben SJhtfegger Stblafj Ijulbreicfyft gu beriefen, unb
ttnfere Sftungiatur, meiere bie frühere le^eriföje SRe=

gierung fo tief gefränft u. Beleibigt Jiatte, ttrieber in
Sugern refibieren gu raffen geruht, gttiei grofte ©na=
ben, um beren ©etoäljnmg fie lln§ felbft bemütlng
angefleht Ratten. Zxofy allem bem bleibt ben £uger=
nern noc£> biele§ gu tijun übrig, um al§ äc^te römi=
fcfje SMIjolifen gu gelten unb llnfere gonge t>äter=

ücfje Siebe u. §ulb gu berbienen..."
(Srft im festen ©ecfjftel lommt bie 33uEe auf ba§

gu fbredjen, tt>a§ i^r Sitel befagt:
„Sßäljrenb fid) llnfere Seele über bie <Sinne§=

änberung ber Sugerner u. anberer <Sd)tt>eiger in freu=
bigem Sanfe gu bem §irten ber §irten ergebt, tt>er=

ben llnfere tmtertidjen Sibben bom S£e£c£je bittern
2Bermutf)§ berührt burdj bie lln§ otmlängft bon ltn=
ferm eljrttmrbigen SSruber, bem Söifcfjof bon ©Uten,
gugefommene Sunbe bon bem treiben ber fteifd)=
ücrjen IHnber biefer SBelt im Danton 2SaIIi§, u. biefe
fc£)mergen3reicE)e £unbe ift e§, bie un§ gunädjft gur
£>erau§gabe be§ ©egentoärtigen beranlafjt fiat. Sie=
fer Danton, in meinem gu jeber geit bex ©lang be=

tnafirter 9<Wigiofität, bie SMütfie ber SLugenb u. bie

£ocf)acf)tung u. (Ergebenheit gegen ben apoftoliftfien
®tut)l tjerborleucfytete, ift, Sßir f^reefjen e§ unter
©eufgern unb Koranen au§, bor gtoei ^a^ren eben=

falls bon bem peftartigen ©ifte be§ 2iberali§mu§ an=

geftecft tuorben. SJleljrere 23ö§gefinnte Ijaben aucft,

Ijier unter allerlei fatfcfyem Vorgeben u. ijintertiftigen
hänfen ben einfältigen ^3öBeI getäufctjt u. mit feiner
£>ülfe bie legitime Orbnung umguftürgen fid) erfreut,
u. mit frebelnber §anb eine anbere 23erfaffung ge=

mad)t, meldje mehrere, bem latfiolifäien ©tauben gu=
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den Musegger Ablaß huldreichst zu verleihen, und
Unsere Nunziatur, welche die frühere ketzerische

Regierung fo tief gekränkt u. beleidigt hatte, wieder in
Luzern refidieren zu lassen geruht, zwei große Gnaden,

um deren Gewährung sie Uns selbst demüthig
angefleht hatten. Trotz allem dem bleibt deu Luzernern

noch vieles zu thun übrig, um als ächte römische

Katholiken zu gelten und Unfere ganze väterliche

Liebe u. Huld zu verdienen..."
Erst im letzten Sechstel kommt die Bulle auf das

zu sprechen, was ihr Titel besagt:
„Während sich Unfere Seele über die

Sinnesänderung der Luzerner u. anderer Schweizer in
freudigem Danke zu dem Hirten der Hirten erhebt, werden

Unsere väterlichen Lippen vom Kelche bittern
Mermuths berührt durch die Uns ohnlängst von
Unserm ehrwürdigen Bruder, dem Bischof von Sitten,
zugekommene Kunde von dem Treiben der fleischlichen

Kinder dieser Welt im Kanton Wallis, u. diese

schmerzensreiche Kunde ist es, die uns zunächst zur
Herausgabe des Gegenwärtigen veranlaßt hat. Dieser

Kanton, in welchem zu jeder Zeit der Glanz
bewährter Religiosität, die Blüthe der Tugend u. die

Hochachtung u. Ergebenheit gegen den apostolischen

Stuhl hervorleuchtete, ist, Wir sprechen es unter
Seufzern und Thränen aus, vor zwei Jahren ebenfalls

von dem pestartigen Gifte des Liberalismus
angesteckt worden. Mehrere Bösgesinnte haben auch

hier unter allerlei falschem Vorgeben u. hinterlistigen
Ränken den einfältigen Pöbel getäuscht u. mit seiner

Hülfe die legitime Ordnung umzustürzen sich erfrecht,

u. mit frevelnder Hand eine andere Verfasfung
gemacht, welche mehrere, dem katholischen Glauben zu-
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miberlaufenbe, bie SHrctie beeinträcfyiigenbe u. befon=
berS bie 9ied)te u. ^ßrärogatibe llnferS etirmürbigen
S3ruberS, beS 33ifct)ofS bon (Sitten, fctjmälernbe S3e=

ftimmungen enthält. $nbem mir nun alles biefeS in
ber Söetrübnifc UnferS £ergenS ermogen, Ijaben mir
ben Sedieren Beauftragt, mit altem ©ifer bie (Sinfüt)=

rung fotäjer bermegener Neuerungen gu berlnnbern,
u. bon llnS biefe 23erbrief3tict>teit u. bon bem Santon
SßattiS biefen Sctjanbftecten gu entfernen. 33ir über=

tiefen HnS inbeffen einer gu großen Sangmuit), um
biejenigen mieber auf ben SBeg ber ©erectjtigteit gu=

rücfgubringen, bon bem fie fiel) fo meit entfernt t)a=

ben. lim atfo ntctjt bei einem fo argen Singriff auf
bie 3^ect)te ber S?trcr)e fetiläfrig gu erfdjeinen, fo mol=
ten SBir, obgleich eS notorifc|eS u. ausgemachtes
^ecbj ift, bafs alte Slttentate gum Sßräjubige ber SHr=

cf)e gang JrafttoS u. ungültig finb, bennoeb, für bie

<Scf)abloStjaltung ber ^ftec^te ber £irct)e noct) weitere
SSorforge treffen, u. erltären buret) ©egenmärtigeS
au§ eigenem Slntrieb, auS gemiffer Kenntnis u. rei=

fer llebertegung, u. aus aboftolifcf)er 3)tact)tboI[fom=

menf)eit, nidjt nur bie befagten S3eftimmungen, fon=
bem audj bie gange Skrfaffung, meit fie ol)ne 2ln=

frage bei bem ^eiligen <Stut)le gemacht mürbe, für
je^t u. in 3ufunft für berbammt, null u. nichtig,
fraft= u. mirfungSloS, u. bafs Sftiemanb gu iljrer 23e=

obaclttung gehalten fein foH, u. märe fie auet) burdj
einen (Sib gefd)irmt, unb befehlen ben Söaltifern in
Äraft be§ ^eiligen ©etiorfamS, u. unter ber Strafe
beS !ircf)licf}en ^nterbiltS, fo ba$ mäljrenb beffelben,

felbft ntcfjt unter bem SSormanb eines aboftotifdjen,
ben tirä>en ober Ätöftern bertieljenen ^nbults,
aufcer in gälten, bie auSbrüdlid) bon 9fccf)tsmegen
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Widerlaufende, die Kirche beeinträchtigende u. besonders

die Rechte u. Prärogative Unsers ehrwürdigen
Bruders, des Bischofs von Sitten, schmälernde
Bestimmungen enthält. Indem wir nun alles dieses in
der Betrübniß Unsers Herzens erwogen, haben wir
den Letzteren beaustragt, mit allem Eiser die Einführung

solcher verwegener Neuerungen zu verhindern,
u. von Uns diese Verdrießlichkeit u. von dem Kanton
Wallis diesen Schandflecken zu entfernen. Wir
überließen Uns indessen einer zu großen Langmuth, um
diejenigen wieder auf den Weg der Gerechtigkeit
zurückzubringen, von dem sie sich so weit entfernt
haben. Um also nicht bei einem so argen Angriff auf
die Rechte der Kirche schläfrig zu erscheinen, so wollen

Wir, obgleich es notorisches u. ausgemachtes
Recht ist, daß alle Attentate zum Präjudize der Kirche

ganz kraftlos u. ungültig sind, dennoch für die

Schadloshaltung der Rechte der Kirche noch weitere
Vorsorge treffen, u. erklären durch Gegenwärtiges
aus eigenem Antrieb, aus gewisser Kenntnis u. reifer

Ueberlegung, u. aus apostolischer Machtvollkommenheit,

nicht nur die besagten Bestimmungen,
sondern auch die ganze Verfassung, weil sie ohne
Anfrage bei dem heiligen Stuhle gemacht wurde, für
jetzt u. in Zukunft für verdammt, null u. nichtig,
kraft- u. wirkungslos, u. daß Niemand zu ihrer
Beobachtung gehalten sein soll, u. wäre sie auch durch
einen Eid geschirmt, und befehlen den Wallisern in
Kraft des heiligen Gehorsams, u. unter der Strafe
des kirchlichen Interdikts, so daß während desselben,

selbst nicht unter dem Vorwand eines apostolischen,
den Kirchen oder Klöstern verliehenen Indults,
außer in Fällen, die ausdrücklich von Rechtswegen
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erlaubt finb, u. ba nur bei berfdlloffenen Spüren,
oljne SSeifein ber mit bem Qnterbtfte belegten, SJieffe
ober fonft ein ©otteSbienft gehalten merben, u. bon
biefem Snterbifte Sftiemanb, eS feie benn auf bem

Sobtenbette, ob,ne fbegielte ©rlaubnife u. 23ollmad)t
beS aboftotifdien Stuhles abfolbiren fann, u. unter
ber Strafe ber Rebellion, bafj fie innerhalb fedjgig
Sagen, mobon SBir gmangig für ben erften, gmangig
für ben gmeiten u. bie übrigen gmangig für ben brit=
ten u. beretmtorifdjen Termin beftimmen, bie bom
Sage ber Sßublifation beS ©egenmärtigen gu rennen
finb, bie alte redjtmäfjige Orbnung mieber rjerftellen.

33on bem Slugenbtide an, mo man in SßaEiS

biefeS SSerbredjen beS gmdjberratljs gu begeben fid)
nidjt fcfieute, liäuft man S3oSb,eit auf SSoSbeit, gre=
bei auf grebet, Sdmnbttiat auf Sdianbttjat. ©aS
Slnfetien ber tirdjtidjen Stuctorität mirb an allen Or=
ten gefd)mäd)t; bie ©efe^e ber Sirene merben mit
Ruften getreten; bie Sßriefter beS aHmädjtigen ©ot=
teS angefeinbet u. beradjtet; bie greibeit ber Sirdje
mirb berieft, unb in einem Journal, meldjeS ,,©a§
©cfjo ber Silben" ober bielmeljr beS SeufelS fieifjt,
bon ben S3elialSünbern baS ©ift irjrer SoSljeit ge=

gen fie auSgegoffen. Slber maS unfer §erg am
meiften gerreifet, ift baS treiben einer bortigen
©efeßfdiaft, meldte fid) bermeffen „ © i e Junge
S d) m e i g" nennt, unb, mie llnS llnfer efi,rmür=

biger Vorüber, ber SBifdmf bon Sitten, metbete, gegen
©ott u. bie S?ird)e feinbfelig gefinnt, leinen anbern

3med Ijat, atS, mit Hnterbrüdung beS ortb^obojen

©taubenS, ber ^irdje SSerberben u. üjrem 9Sater=

tanbe Untergang gu bereiten, u. bem Safter £I)üre
u. Stjor gu öffnen, £>iefe ©efeCfdiaft belennt fid) gu
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erlaubt sind, u. da nur bei verschlossenen Thüren,
ohne Beisein der mit dem Interdikte belegten, Messe
oder sonst ein Gottesdienst gehalten werden, u. von
diesem Interdikte Niemand, es seie denn auf dem

Todtenbette, ohne spezielle Erlaubniß u. Vollmacht
des apostolischen Stuhles absolviren kann, u. unter
der Strafe der Rebellion, daß sie innerhalb sechzig

Tagen, wovon Wir zwanzig für den ersten, zwanzig
für den zweiten u. die übrigen zwanzig für den dritten

u. peremtorischen Termin bestimmen, die vom
Tage der Publikation des Gegenwärtigen zu rechnen
sind, die alte rechtmäßige Ordnung wieder herstellen.

Von dem Augenblicke an, wo man in Wallis
diefes Verbrechen des Hochverraths zu begehen sich

nicht scheute, häuft man Bosheit auf Bosheit, Frevel

auf Frevel, Schandthat auf Schandthat. Das
Ansehen der kirchlichen Auctorität wird an allen Orten

geschwächt; die Gesetze der Kirche werden mit
Füßen getreten; die Priester des allmächtigen Gottes

angefeindet u. verachtet; die Freiheit der Kirche
wird verletzt, und in einem Journal, welches „Das
Echo der Alpen" oder vielmehr des Teufels heißt,
von den Belialskindern das Gift ihrer Bosheit
gegen sie ausgegossen. Aber was unser Herz am
meisten zerreißt, ist das Treiben einer dortigen
Gesellschaft, welche fich vermessen „Die junge
Schweiz" nennt, und, wie Uns Unser ehrwürdiger

Bruder, der Bischof von Sitten, meldete, gegen
Gott u. die Kirche feindselig gesinnt, keinen andern
Zweck hat, als, mit Unterdrückung des orthodoxen
Glaubens, der Kirche Verderben u. ihrem Vaterlande

Untergang zu bereiten, u. dem Laster Thüre
u. Thor zu öffnen. Diese Gefellschaft bekennt fich zu
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ben berberblidien ©runbfäfeen beS ^afobiniSmuS
ober SltljeiSmuS ober SolerantiSmuS, u. fdjämt fid)
feiner 33oSlje.it, feines grebels u. feiner Sdmnbtfjat,
fo bafi man in ber Söfjat bon il)r fagen fann, ma§
2eo ber ©rofee fagt: it)r ©efe& ift bie Süge, ber
Seufel ift ifjre Religion u. Sd>anbtbaten finb baS

Dbfer, meldieS fie bringen. Siefe nidjtsmürbige @e=

feöfdjaft ift eS, beren ©lieber, bon bem beftitengia=
lifdjen ©ifte ber ©runbfä^e ber greifjeit u. ©teid)=
Ijeit gang angeftedt, ben eifrigften Stntfjeit an jenem
berfludjien §od)berratf) nahmen, u. bon ber mit ra=
fenber SButb, gegen bie S3raut ©Fjrifti getobt mirb,
u. bie bermegenften Singriffe auf fie u. ifjre ©iener
ausgeben. Solchen entfefelidjen SluSfcfjmeifungen u.
3ügeltofigfeiten Sdnanfen gu fefeen, tjat fid) nun
ber um baS Seelenheil feiner §eerbe befümmerte S3i=

fdmf bon Sitten, llnfer eljrmürbiger S3ruber, mit
allem @ifer angelegen fein laffen, unb. nadjbem er
fiel) bergebenS bemüljt, bie 9ftitgtieber ber befagten
©efeHfdmft bon ben Srrmegen beS Skat abgubrin=

gen, biefelben in bie 33anbe ber @r.fommunifation
berftridt, bamit fie in fid) gef)en, itjre Sünben be--

reuen u. mit gerrnirfd)tem §ergen in ben Sdjofe ir)rer
HRutier gurüdtefjren, bon ber fie fid), bom betrüge
beS Seufets Untergängen, fo meit entfernt Ijaben.
Slber fie berad)teten mit ftolger ^artnädigfeit u. ftarr=
finnigem §od)mutf)e bie ©rfommunifation u. t)äuf=
ten Sünben auf Sünben. Unter fold)en llmftänben
menbete fid) llnfer ef)rmürbiger S3ruber, ber 23ifd)of
bon Sitten, mie eS feine Sßflid)t mar, an ben tjeifi=

gen Stuf)t u. bat llnS, in biefer fdjmierigen Stnge=

legenljeit llnfere aboftotifdje Stimme gu ergeben. Ob
SBir nun gteid) ber Stettbertreter beSfenigen finb,
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den verderblichen Grundsätzen des Jakobinismus
oder Atheismus oder Tolerantismus, u. schämt sich

keiner Bosheit, keines Frevels u. keiner Schandthat,
so daß man in der That von ihr sagen kann, was
Leo der Große sagt: ihr Gesetz ist die Lüge, der

Teufel ist ihre Religion u. Schandthaten sind das
Opfer, welches sie bringen. Diese nichtswürdige
Gesellschaft ist es, deren Glieder, von dem pestilenzia-
lifchen Giste der Grundsätze der Freiheit u. Gleichheit

ganz angesteckt, den eifrigsten Antheil an jenem
verfluchten Hochverrath nahmen, u. von der mit
rasender Wuth gegen die Braut Christi getobt wird,
u. die verwegensten Angriffe auf fie u. ihre Diener
ausgehen. Solchen entsetzlichen Ausschweifungen u.
Zügellofigkeiten Schranken zu setzen, hat sich nun
der um das Seelenheil seiner Heerde bekümmerte
Bischof von Sitten, Unser ehrwürdiger Bruder, mit
allem Eifer angelegen sein lassen, und, nachdem er
sich vergebens bemüht, die Mitglieder der besagten
Gefellfchaft von den Irrwegen des Baal abzubringen,

dieselben in die Bande der Exkommunikation
verstrickt, damit sie in sich gehen, ihre Sünden
bereuen u. mit zerknirschtem Herzen in den Schoß ihrer
Mutter zurückkehren, von der sie sich, vom Betrüge
des Teufels hintergangen, so weit entfernt haben.
Aber sie verachteten mit stolzer Hartnäckigkeit u.
starrsinnigem Hochmuthe die Exkommunikation u. häuften

Sünden auf Sünden. Unter solchen Umständen
wendete sich Unser ehrwürdiger Bruder, der Bischof
von Sitten, wie es feine Pflicht war, an den heiligen

Stuhl u. bat Uns, in diefer schwierigen
Angelegenheit Unsere apostolische Stimme zu erheben. Ob
Wir nun gleich der Stellvertreter desjenigen sind.
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bem burd) ben äkter gefagt mirb: ©u fottft fie mit
eiferner Kutfje befjerrfdjen u. mie £öbfergefd)irre
gerbred)en, fo moKten SBir bod) nid)t gleid), obmoljl
SBir mit Sftedjt gefonnt fjätten, bie eiferne 3ud)trutf)e
ergreifen u. bie grebler gerfd)mettern, fonbern Ijaben
bielmetir, auf ben Statt) unferer etjrmürbtgen 33rüber,
ber ©arbinäle ber tieiligen römifdjen S?ird)e, befd)tof=
fen, mit alter nur möglichen Siebe gu berfaljren u.
bai)in gu mirfen, bafj bie SJHtgtieber ber jungen
Sd)meig auf btxn bon uns eingefd)lagenen SBege ber
ajJilbe in fid) geljen u. bon itnen fd)redliä)en 5ßer=

irrungen gurüdfommen, bamit SBir fie, mie jenen
berfd)menierifd)en Soljtt, bei iljrer Sftüdfeljr in ben

Sdjoft ber ßird)e freunblid) aufnehmen. Stber ber=

gebenS mar biefer (Einfall, ©enn mie llnS ber S3i^

fd)of bon Sitten, llnfer efjrmürbiger 23ruber, bor
bürgern benad)rid)tigte, fet)rten fie tro£ aller bäter^

lid)en @rma|nungen nid)t gur Sefferung gurüd, fon=
ban berftobften gleid) einer SMber it)re Oberen, u.
finb mie ein Sßfjarao berprtet, ja befd)mu^en fid)
nod) met)r im Unratlje. ©amit eS nun nidjt fdjeine,
als tiefen SBir eS an ben Sßftidjten UnferS abofto=

Iifd)en StmteS mangeln, bie llnS ber §immel an=

bertraut Ijat, unb unter benen SBir jene für bie mid)=

tigften tjatten, meld)e llnS borfd)reibt, fjeillofe (per-
ditos) SDlenfdjen gu berftofsen u. gu entfernen, bamit
fie nid)t burd) baS ©ift ifirer berbefteten Setjren bie

Sd)aafe ©b^rifti anfteden, u. bon bem SdjaafftaKe
(Efjrifti trennen u. mit fid) in ben emigen Untergang
gietjen, ergreifen SBir, bie SBir bie üüladjt befi^en,
felbft bie 9Mdjtigern bom Sljrone gu ftürgen u. als
©iener beS ftolgen Sucifer in bie liefen ber ©rbe gu
fdjleubern, gegen jene Söfme beS 3ornS Unfere frte=
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dem durch den Vater gesagt wird: Du sollst sie mit
eiserner Ruthe beherrschen u. wie Töpfergeschirre
zerbrechen, fo wollten Wir doch nicht gleich, obwohl
Wir mit Recht gekonnt hätten, die eiserne Zuchtruthe
ergreifen u. die Frevler zerschmettern, sondern haben
vielmehr, auf den Rath unserer ehrwürdigen Brüder,
der Cardinäle der heiligen römischen Kirche, beschlossen,

mit aller nur möglichen Liebe zu verfahren u.
dahin zu wirken, daß die Mitglieder der jungen
Schweiz auf dem von uns eingeschlagenen Wege der
Milde in sich gehen u. von ihren schrecklichen Ver-
irrungen zurückkommen, damit Wir sie, wie jenen
verschwenderischen Sohn, bei ihrer Rückkehr in den

Schoß der Kirche freundlich aufnehmen. Aber
vergebens war diefer Einfall. Denn wie Nns der
Bischof von Sitten, Unser ehrwürdiger Bruder, vor
Kurzem benachrichtigte, kehrten sie trotz aller
väterlichen Ermahnungen uicht zur Besserung zurück,
fondern verstopften gleich einer Viper ihre Ohren, u.
find wie ein Pharao verhärtet, ja beschmutzen sich

noch mehr im Unrathe. Damit es nun nicht scheine,
als ließen Wir es an den Pflichten Unsers apostolischen

Amtes mangeln, die Uns der Himmel
anvertraut hat, und unter denen Wir jene für die
wichtigsten halten, welche Uns vorschreibt, heillose (vor-
ritt««) Menschen zu verstoßen u. zu entfernen, damit
sie nicht durch das Gift ihrer verpesteten Lehren die

Schcmfe Christi anstecken, u, von dem Schaafstalle
Christi trennen u. mit fich in den ewigen Untergang
ziehen, ergreifen Wir, die Wir die Macht befitzen,

felbft die Mächtigern vom Throne zu stürzen u. als
Diener des stolzen Lucifer in die Tiefen der Erde zu
schleudern, gegen jene Söhne des Zorns Unsere krie-
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gerifdien SBaffen, metdje nid)t f(eifd)tid) finb, fonbern
mädttig burd) ©ott, jeben grebter gu bernid)ten. Sluf
biefem erhabenen SLfjrone, in ber güQe Unferer
9Jlad)t, metdje UnS ber tönig ber tönige, ber §err
ber §errfd)er felbft erttjeilte, auf baS Slnfeljen beS

atlmäditigen ©otteS u. ber feiigen SXboftel ^ßeiruS u.
SßauluS, u. auf Unfer eigenes, u. auf ben D^att) ber
(Earbinäte ber ^eiligen römifd)en Sirdie, Unferer ef)r=

mürbigen S3rüber, erflären SBir bie SDlitglieber ber

jungen Sdjmeig atS bürre Steige, metd)e nidit in
(Sfjrifto finb, fonbern entgegengefe^te, bem fatf)oli=
fdjen ©tauben feinbtidje, ärgerliche u. berbammte

©runbfä^e gu nid)t geringer S3eteibigung ber gött=
tidien 2Rad)t unb gum 9?ad)tljeit u. Stergernifs ber

üird)e u. beS fatf)otifd)en ©laubenS Ijaben, atS noto=

rifd)e u. berftodte Se^er, u. berftudjen, berbammen

u. bermerfen fie tjiemit als fold)e, unb motten u. ge=

bieten, bafi fie bon aßen (Etjriftgläubigen als foIcr)e

für emig berffud)t, bermorfen u. berbammt mit bem

Satan u. feinen (Engeln gehalten merben foEen.
Unb untermerfen fie burd) ©egenmärtigeS alten

(Senfuren unb Strafen, meldje in ben tieiligen ta=
nonen gegen bie te^er berbängt finb. ©emnadj, um
einige bon biefen Strafen Ijier gu größerer SSorficrjt

auSgubrüden, foften bie befagten SJUtglieber ber jun=

gen Sdjmeig bon Stunbe an infam fein, gu feinen
öffentlichen Stemtern ober 33efratfifd)Iagungen, ober

gur SBaljl öffentlicher Sßerfonen u. gur Stbtegung
eines geugniffeS 3Ugetaffen merben. Sie foKen aud)

nid)t teftieren, ober nact) ifirem freien SBitten ein

Seftament madien, ober eine (Erbfctjaft antreten fön=

nen. Stiemanb barf ifjnen in einer SXngetegentjett

fftebe fter)en; bagegen foßen fie gegmungen merben,
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gerischen Waffen, welche nicht fleischlich sind, sondern
mächtig durch Gott, jeden Frevler zu vernichten. Auf
diefem erhabenen Throne, in der Fülle Unserer
Macht, welche Uns der König der Könige, der Herr
der Herrfcher selbst ertheilte, auf das Ansehen des

allmächtigen Gottes u. der seligen Apostel Petrus u.
Paulus, u. auf Unser eigenes, u. auf den Rath der
Cardinäle der heiligen römischen Kirche, Unserer
ehrwürdigen Brüder, erklären Wir die Mitglieder der

jungen Schweiz als dürre Zweige, welche nicht in
Christo sind, sondern entgegengesetzte, dem katholischen

Glauben feindliche, ärgerliche u. verdammte
Grundsätze zu nicht geringer Beleidigung der
göttlichen Macht und zum Nachtheil u. Aergerniß der

Kirche u. des katholischen Glaubens haben, als notorische

u. verstockte Ketzer, u. Versluchen, verdammen

u. verwerfen ste hiemit als solche, und wollen u.
gebieten, daß sie von allen Christgläubigen als solche

für ewig verflucht, verworfen u. verdammt mit dem

Satan u. seinen Engeln gehalten werden sollen.
Und unterwerfen sie durch Gegenwärtiges allen

Censuren und Strafen, welche in den heiligen
Kanonen gegen die Ketzer verhängt find. Demnach, um
einige von diesen Strafen hier zu größerer Vorsicht
auszudrücken, sollen die besagten Mitglieder der jungen

Schweiz von Stunde an infam sein, zu keinen

öffentlichen Aemtern oder Bsrathschlagungen, oder

zur Wahl öffentlicher Personen u. zur Ablegung
eines Zeugnisses zugelassen werden. Sie sollen auch

nicht testieren, oder nach ihrem freien Willen ein

Testament machen, oder eine Erbschaft antreten
können. Niemand darf ihnen in einer Angelegenheit
Rede stehen; dagegen sollen sie gezwungen werden,
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Slnbern 9?ebe u. Stntmort gu geben. Sinb fie etma
9lid)ter, fo tjaben ifjre Sentengen feine traft, u. eS

bürfen itmen feine Streitfadien gur (Sntfd)eibung bor=
getragen merben. Sinb fie Stbbofaten, fo fotl man
iljren S3eiftanb auf feine SBeife annehmen. Sinb fie
Notare, fo Ijaben bie bon if)nen angefertigten Stile
feine ©ültigfeit, fonbern muffen mit ben bermorfe=
nen Urhebern bermorfen merben u. fo fotl man eS

aucf) in äf)nlid)en gälten batten. fein Sad)matter,
Notar u. Slnmalt barf it)nen in irgenb einer Sad)e
bienen, fold)e führen, ober Sdjriften für fie auSfer=
tigen. Sebe $nftang ift ibnen in jebmeber Slngete=
genljeit gu berfagen u. jebe SBobJtljat ber $roftama=
tion u. Stbbettation inSbefonbere gu entgiefien. SIEe

if)re ©üter foEen auf emige 3e^en eingegogen, u.
if)re Nad)fommenfd)aft für unfäfjig erflärt fein, geift=
Iid)e Sßfrünben ober öffentliche 23ebienungen gu er=

galten. Siad) ibrem Sobe foEen fie beS firdjtidien
S3egräbniffeS beraubt fein, u. mer fid) unterfängt,
tfjnen ein fotd)eS bennod) gu ertfieiten, miffe, bafs er
bis gur gehörigen @enugtt)uung ber (Ejfommunifa=
tion unterliege u. fid) ber 3Bot)ttf)at ber SoSfbred)ung
burdjauS nidit gu erfreuen babe, menn er, mie unfere
fet)r frommen Vorgänger auSbrüdlid) berorbnen, fie
nid)t mit eigenen Rauben öffentlid) ausgräbt, u. bie

Seidiname biefer 33ermanbten t)inmirft, fo bafj fie
ferner Niemanb mef)r baljin begraben mirb.

SBir berbieten aufjerbem unter benfetben (Eenfu=

ren u. Strafen aEen u. jeben (Efiriftgläubigen, mit
feinem ber genannten u. bectarirten Sefeer einen 23er--

fet)r, Umgang ober eine ©emeinfcrjaft gu b^gen,
ibnen einen IRatr) gu erttjeiten, $ülfe gu teiften, ©e=

fäEigfeit gu ermeifen, u. baS Nötbige bargureidjen.
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Andern Rede u. Antwort zu geben. Sind ste etwa
Richter, fo haben ihre Sentenzen keine Kraft, u. es
dürfen ihnen keine Streitfachen zur Entscheidung
vorgetragen werden. Sind ste Advokaten, fo soll man
ihren Beistand auf keine Weise annehmen. Sind sie

Notare, so haben die von ihnen angefertigten Akte
keine Gültigkeit, fondern müssen mit den verworfenen

Urhebern verworfen werden u. fo foll man es

auch in ähnlichen Fällen halten. Kein Sachwalter,
Notar u. Anwalt darf ihnen in irgend einer Sache
dienen, solche führen, oder Schriften für sie ausfertigen.

Jede Instanz ist ihnen in jedweder Angelegenheit

zu versagen u. jede Wohlthat der Proklamation

u. Appellation insbesondere zu entziehen. Alle
ihre Güter sollen auf ewige Zeiten eingezogen, u.
ihre Nachkommenschaft für unfähig erklärt sein, geistliche

Pfründen oder öffentliche Bedienungen zu
erhalten. Nach ihrem Tode sollen sie des kirchlichen
Begräbnisses beraubt sein, u. wer sich unterfängt,
ihnen ein solches dennoch zu ertheilen, wisse, daß er
bis zur gehörigen Genugthuung der Exkommunikation

unterliege u. sich der Wohlthat der Lossprechung
durchaus nicht zu erfreuen habe, wenn er, wie unsere
sehr frommen Vorgänger ausdrücklich verordnen, sie

nicht mit eigenen Händen öffentlich ausgräbt, u. die

Leichname dieser Verwandten hinwirft, so daß sie

ferner Niemand mehr dahin begraben wird.
Wir verbieten außerdem unter denfelben Censuren

u. Strafen allen u. jeden Christgläubigen, mit
keinem der genannten u. declarirten Ketzer einen Verkehr,

Umgang oder eine Gemeinschaft zu Pflegen,
ihnen einen Rath zu ertheilen, Hülfe zu leisten,
Gefälligkeit zu erweisen, u. das Nöthige darzureichen.



— 121 —

Unb bamit bei StEen biefe ungeheure ©ering=
fd)äfcung ber tirdje ©otteS ber NHtgtieber ber jun=
gen Sd)meig, u. biefe tro^ige 23ermegent)eit ber Un=
get)orfamen befannt merbe, um bie Stnftedung beS

gefunben SljeilS ber §eerbe gu bereuten, fo gebieten
SBir aEen ©eiftlidien, fogar ben 33ettelmönd)en in
SBaEiS, in traft beS tieiligen ©eborfamS u. unter
ber Strafe ber (ErJEommunifation, bie obne meitereS

©nburtf)eit fogteid) eintritt, bafe fie, fobatb fie burd)
ben Snljalt beS ©egenmärtigen aufgeforbert finb, in=

nert)atb brei Sagen, bon benen mir ib^nen ben einen
für ben erften, ben anbern für ben gmeiten, u. ben

nod) übrigen für ben britten u. beremtorifdien Ser=

min, mit borauSgegangener canonifdjer SJialjttung,
anberaumen, bie SHitgfieber ber jungen Sdjmeig als
©jfommunicirte, 23erftud)te u. SSerbammte, u. als
©ectarirte, Stggrabirte, S3eraubte u. Unfähige, u.
burd) S3oEgief)ung beS ©ege'nmartigen genannte
te^er in iljren tird)en an Sonn= u. gefttagen, mann
eine größere 23otfSmenge gum ©otteSbienfte gufam=

menfommt, mit ber gafme beS treugeS, unter Säu=

tung ber ©toden, bei angegünbeten u. mieber auSge=

töfdjten, auf bie (Erbe gemorfenen unb getretenen
tergen, mit breimatiger SBegmerfung bon gadetn u.
ben übrigen in fotcrjen gäEen gemöt)ntid)en (Eeremo=

nien, öffenttid) berfünben, u. aEen (Ef)rifigläubigen
ben Umgang mit biefen te^ern auf baS Strengfte
unterfagen.

©amit nun aEe u. jebe Obengenannte, meldje ge=

genmärttgeS Schreiben mie immer angefit, nid)t eine

Unbefanntfcbaft mit bemfetben u. aEem u. jeglicbem
barin Enthaltenem borfd)ü^en fönnen, fo moEen SBir,
bafj biefeS Sdireiben an ben glügettt)üren ber £aubt=
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Und damit bei Allen diese ungeheure
Geringschätzung der Kirche Gottes der Mitglieder der jungen

Schweiz, u. diese trotzige Verwegenheit der
Ungehorsamen bekannt werde, um die Ansteckung des

gefunden Theils der Heerde zu verhüten, so gebieten
Wir allen Geistlichen, sogar den Bettelmönchen in
Wallis, in Kraft des heiligen Gehorsams u. unter
der Strafe der Exkommunikation, die ohne weiteres
Endurtheil sogleich eintritt, daß sie, sobald sie durch
den Inhalt des Gegenwärtigen aufgefordert find,
innerhalb drei Tagen, von denen wir ihnen den einen
für den ersten, den andern für den zweiten, u. den

noch übrigen für den dritten u, peremtorischen
Termin, mit vorausgegangener canonischer Mahnung,
anberaumen, die Mitglieder der jungen Schweiz als
Exkommunicirte, Verfluchte u. Verdammte, u. als
Declarirte, Aggravirte, Beraubte u. Unfähige, u.
durch Vollziehung des Gegenwärtigen genannte
Ketzer in ihren Kirchen an Sonn- u. Festtagen, wann
eine größere Volksmenge zum Gottesdienste
zusammenkommt, mit der Fahne des Kreuzes, unter Läutung

der Glocken, bei angezündeten u. wieder
ausgelöschten, auf die Erde geworfenen und zertretenen
Kerzen, mit dreimaliger Wegwerfung von Fackeln u.
den übrigen in folchen Fällen gewöhnlichen Ceremonien,

öffentlich verkünden, u. allen Christgläubigen
den Umgang mit diesen Ketzern auf das Strengste
untersagen.

Damit nun alle u. jede Obengenannte, welche

gegenwärtiges Schreiben wie immer angeht, nicht eine

Unbekanntschaft mit demselben u. allem u. jeglichem
darin Enthaltenem vorschützen können, fo wollen Wir,
daß dieses Schreiben an den Flügelthüren der Haupt-
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firdje ber Slboftet, ber tanglei ber aboftolifdien Nun=
giatur in Sugern u. ben tatt)ebralfird)en gu Solo=
tlium, greiburg, Sitten u. (Etjur angeheftet u. bu=
blicirt merbe. 23efd)Iief?en, ba% bie fo gefdieljene S3e=

fanntmadjung beffelben Schreibens aEe u. jeglidie
33ort)ergenannte, meld)e baS Sdireiben auf irgenb
eine SBeife betrifft, bergeftalt befdiränfe, als ob eS

ifjnen am Sage ber Stnlieftung u. SjSubtifatton per=

fönlid) borgetefen u. mitgetl)eilt morben märe, ba eS

nidjt mat)rfd)einlid) ift, bafs, maS fo offen berf)an=
bett mirb, bei itinen unbefannt bleibe.

Ueberbiefs ift eS Unfer SBiEe, bafj ben (Eopien
biefeS Schreibens, fie mögen gefdirieben ober gebrudt
fein, berfetbe ©taube, mie bem Originale beigelegt
merbe, infofern fie nur bon einem öffentlichen Notar
untergeidmet u. mit bem Sieget einer in geiftlid)er
SBürbe fteljenben $erfon berfeljen finb.

teinem 3ftenfd)en fei e§ atfo erlaubt, biefeS S3tatt
Unferer 23erbammung, NUfjbiEigung, 23ermerfung,
StnnuEation, (Eaffation, UnfereS ©ecretS, Unferer
©eclaration, ^ntiibition, SBiEenSmeinung, UnfereS
NJanbatS, Unferer (Ermahnung, Slufforberung, SBar=

nung, UnfereS 23erbatS, Unferer (Eonbemnation,
Untermerfung, (Sjfommunifation u. UnfereS SXna=

tfjemS gu entfräften, ober if)m mit bermegener ©rei=

ftigfeit gumiber gu fjanbetn. SBenn aber Semanb fid)
beffen unterfängt, fo miffe er, bafs er ben Qom be§

aEmäd)tigen ©otteS u. ber fetigen Stpoftel 5ßetruS u.
SßauluS auf fid) labe.

©egeben gu 9lom beim tieiligen SßetruS, ben

20. Januar 1843, im gmölften ^aljre UnferS 5ßonti=

ficatS." *)

•) 3Sunbett)oE ift ber foroiefo buttEle unb unoerftänb*
Hctje ©a£ ü&er bie beiben opolrnpljen SBullett im Slrttfel
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kirche der Apostel, der Kanzlei der apostolischen Nun-
ziatur in Luzern u. den Kathedralkirchen zu
Solothurn, Freiburg, Sitten u. Chur angeheftet u.
publient werde. Beschließen, daß die fo geschehene
Bekanntmachung desselben Schreibens alle u. jegliche
Vorhergenannte, welche das Schreiben auf irgend
eine Weise betrifft, dergestalt beschränke, als ob es

ihnen am Tage der Anheftung u. Publikation
persönlich vorgelesen u. mitgetheilt worden wäre, da es

nicht wahrscheinlich ist, daß, was so offen verhandelt

wird, bei ihnen unbekannt bleibe.
Ueberdieß ist es Unser Wille, daß den Copien

dieses Schreibens, sie mögen geschrieben oder gedruckt
fein, derselbe Glaube, wie dem Originale beigelegt
werde, insofern fie nur von einem öffentlichen Notar
unterzeichnet u. mit dem Siegel einer in geistlicher
Würde stehenden Person versehen sind.

Keinem Menschen sei es also erlaubt, dieses Blatt
Unserer Verdammung, Mißbilligung, Verwerfung,
Annulation, Cassation, Unseres Décrets, Unserer
Declaration, Inhibition, Willensmeinung, Unseres
Mandats, Unserer Ermahnung, Aufforderung,
Warnung, Unseres Verbots, Unserer Condemnation,
Unterwerfung, Exkommunikation u. Unseres Ana-
thems zu entkräften, oder ihm mit verwegener
Dreistigkeit zuwider zu handeln. Wenn aber Jemand sich

dessen unterfängt, so wisse er, daß er den Zorn des

allmächtigen Gottes u. der seligen Apostel Petrus u.
Paulus auf fich lade.

Gegeben zu Rom beim heiligen Petrus, den

20. Januar 1843, im zwölften Jahre Unsers
Pontificats." ')

l) Wundervoll ist der sowieso dunkle und unverständliche

Satz über die beiden apokryphen Butlen im Artikel
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©er ©oftor ©tüd mar ein grofjer Sd)alf, mie eS

bcrmatS in 83ern feinen gmeiten gab; baS geigen aud)
bie tofen Streiche, bie er nad) 33oEenbung feines
SßambtjtetS fid) erlaubte, ©ing t)in unb fctjrteb an
bie Nebaftion ber „Neuen 3ö';d)er=3eitung" fotgenbe
3eiten:

„Sugern, ben 30. Nlärg 43.

S3eret)rtefter §err Sftebaftor!

©er Untergeidmete erfud)t Sie, fotgenbe mid)tige
Notig über bie bor einigen Sagen ljier erfcljienene
bäbftltdie 33erbammungSbuEe ber jungen Sdimeig im
SBaEiS in Zsfyu 3^itung aufgunetimen, ba bie t)iefie=

gen 23lätter Ijiegu berfditoffen finb, u. bürgt für bereu

«Riditigfeit.

Ntit 2Xä)tung ber S^rige
33. Seu, 5ßrof. b. Scjeot."

©er §err Nebaftor ging auf ben Seim; er gmei=

fette feinen Stugenbtid, bafj bie eingefdiidte tor=

© l ü tf in ber 31% $>eutfd)en 33togr.: „$n eraltirter Sffietfe

an ben burä) ®aoib ©traufj' ^Berufung tjeroorgerufenen
Iirii)lid)en SBirren teilnehmend fabrizierte ©lütf, tum gleitfi»
gefinnten Qfreunben aufgeregt, eine päbftlitfje Sülle „„^teie=
fdjreiben ©r. £eiligtett ©regoriuS XVI an bie Bürger be§

Kantons gürirf). dlom 1839. ^n ber SrucEerei ber Ijl. Son=

gregation für SluSbreitung beS ©laubenS"", meldje er
al§ba!b in einer neuen ©djrtft: ,,„©r. ^eiligfeit ©rego»
riu§ XVI aSerbammunggbuUe ber ganzen ©cbmets"" mit
farfaftiftfien ©ettenljteben mütenb angriff." SHactjbem
einmal auS ber jungen ©djmeiä im ®egenfa£ jumSanton
güricf) bie gan^e ©äiroeiä entftanben mar, mufete natür*
lid) baZ bumme Stnfjängfel im Danton SöalliS oer
fcfjminben! ^errlidöe Stonjelturaltritif!
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Der Doktor Glück war ein großer Schalk, wie es

damals in Bern keinen zweiten gab; das zeigen auch
die losen Streiche, die er nach Vollendung seines
Pamphlets sich erlaubte. Ging hin und schrieb an
die Redaktion der „Neuen Zürcher-Zeitung" folgende
Zeilen:

„Luzern, den 30. März 43.

Verehrtefter Herr Redaktor!

Der Unterzeichnete ersucht Sie, folgende wichtige
Notiz über die vor einigen Tagen hier erschienene
päbstliche Verdammungsbulle der jungen Schweiz im
Wallis in Jhre Zeitung aufzunehmen, da die hiesiegen

Blätter hiezu verschlossen sind, u. bürgt für deren

Richtigkeit.

Mit Achtung der Ihrige
B. Leu, Prof. d. Theol."

Der Herr Redaktor ging auf den Leim; er zweifelte

keinen Augenblick, daß die eingeschickte Kor-

Glück in der Allg. Deutschen Biogr. : „Jn exaltirter Weise
an den durch David Strauß' Berufung hervorgerufenen
kirchlichen Wirren teilnehmend, fabrizierte Glück, von gleich-
gesinnten Freunden aufgeregt, eine päbstliche Bulle
„„Kreisschreiben Sr. Heiligkeit Gregorius XVI an die Bürger des
Kantons Zürich. Rom 1889. Jn der Druckerei der hl.
Kongregation für Ausbreitung des Glaubens"", welche er
alsbald in einer neuen Schrift: „„Sr. Heiligkeit Gregorius

XVI Verdammungsbulle der ganzen Schweiz"" mit
sarkastischen Seitenhieben wütend angriff." Nachdem
einmal aus der jungen Schweiz im Gegensatz zum Kanton
Zürich die ganze Schweiz entstanden war, mutzte natürlich

das dumme Anhängsel im Kanton Wallis ver°
schwinden! Herrliche Konjekturalkritik!
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refbonbeng nidit bon bem (Eborfierrn Qofepf) 33urf=

f)arbt Seu getrieben fei, unb maS er ba las, mar
etmaS für baS fenfationSburftige Sßublifum!

So ftanb benn in Nr. 93 ber 3ürd)erin fotgenbe
torrefponbeng:

* „2ugern. 33efanntlidj beftefjt imSBaEiS eine

botitifd)e 23erbinbung unter bem Namen ber jungen
Scbmeig, melcfie fid) gur ipaubtaufgabe gemad)t r)at,
bie in ber neuen 23erfaffung auSgefbrod)enen ©runb=
fä^e ber ©teiditjeit u. greiljett gu einer SBatirtieit gu
mad)en, unb bafjer namenttid) gegen bie angemaßten
33orred)te ber bortigen ©eifttid)feit in bie Sdjranfen
gu treten, 23orredjte, metd)e in feinem cibitifirten
Staate meljr befielen, u. in bem größten Sljeile ber

Sdjmeig nie Stnerfennung gefunben t)aben. ©eßtialb
gog fid) bie junge Sdjmeig ben grimmigften £>aß u.
bie bitterften Verfolgungen biefer ©eifttid)feit gu. StlS
ber atterSfdimadie, bon itjr mißleitete 33ifdjof bon
Sitten bie SJUtgtieber ber genannten 23erbinbung ber-
gebenS ejfommunigirt tjatte, menbete er fid) nadj Nom
an ben tieiligen 33ater felbft, um fie mit §itfe feiner
geifttidjen SBaffen befto et)er gum ©eborfam gu brin=

gen. $n ber Stjat mürbe aud) balb barauf bon uh
tramontanifdjen 33lättern unter großem $ubet ange=

fünbigt, baß bon Nom eine 23erbammungSbuEe ber

jungen Sdimeig angefommen fei, metd)e inbeffen erft
nacf) Stbfauf bon bier SNonaten boEgogen merben

foEe; benn fo biet 3eü moEte man nod) ber jungen
Sdimeig gu ifirer 33efet)rung geftatten. ©iefe erfolgte
aber nicf)t, u. fo mürbe jüngft bie bäbfttidie 23erbam=

mungSbuEe befannt gemacht, metd)e bereits in einer

beutfd)en Ueberfe^ung u. mit bem Portrait beS jefe>
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respondenz nicht von dem Chorherrn Joseph Burkhardt

Leu geschrieben sei, und was er da las, war
etwas für das fensationsdurstige Publikum!

So stand denn in Nr. 93 der Zürcherin folgende
Korrespondenz:

* „Luzern. Bekanntlich besteht im Wallis eine

politische Verbindung unter dem Namen der jungen
Schweiz, welche sich zur Hauptaufgabe gemacht hat,
die in der neuen Verfassung ausgesprochenen Grundsätze

der Gleichheit u. Freiheit zu einer Wahrheit zu
machen, und daher namentlich gegen die angemaßten
Vorrechte der dortigen Geistlichkeit in die Schranken
zu treten, Vorrechte, welche in keinem civilisirten
Staate mehr bestehen, u. in dem größten Theile der

Schweiz nie Anerkennung gefunden haben. Deßhalb
zog sich die junge Schweiz den grimmigsten Haß u.
die bittersten Verfolgungen dieser Geistlichkeit zu. Als
der altersschwache, von ihr mißleitete Bischof von
Sitten die Mitglieder der genannten Verbindung
vergebens exkommunizirt hatte, wendete er fich nach Rom
an den heiligen Vater felbst, um sie mit Hilfe seiner
geistlichen Waffen desto eher zum Gehorsam zu bringen.

Jn der That wurde auch bald darauf von ul-
tramontanischen Blättern unter großem Jubel
angekündigt, daß von Rom eine Verdammungsbulle der

jungen Schweiz angekommen fei, welche indessen erst

nach Ablauf von vier Monaten vollzogen werden

solle; denn fo viel Zeit wollte man noch der jungen
Schweiz zu ihrer Bekehrung gestatten. Diese erfolgte
aber nicht, u. fo wurde jüngst die päbstliche
Verdammungsbulle bekannt gemacht, welche bereits in einer
deutschen Uebersetzung u. mit dem Portrait des jetzi-
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gen 5ßaf)fteS in Sugern bei ben ©ebrübern Näber er=

fdjienen ift. StEein man meiß Jjier nur gu gemiß,
baß, mie früher bie 23erbammungSbuEe ber 33abener=

tonfereng, fo auä) bie ber jungen Sdimeig nidit in
SRom felbft berfaßt, fonbern ein SBerf ber Nuntiatur
ift. ©a bie leitete mit ben fdimeigerifcpn 23erplt=
niffen nod) nicp fer)r befannt ift, fo bebiente fie fid)
bieSmat gu ipem SBerfgeuge, man pre u. ftaune, be§

(Ej=2lntifteS §urter, eine (Epe, bie biefer ope Qtvä=
fei feinem befannten SBerfe ,,©ie 33efeinbung ber
fatt). tircp in ber Sdimeig" gu berbanfen pt. ©ieS
ift bie Urfacp beS fcpn fängern SlufentpltS beßel=
ben in Sugern. §ier far) man ip faft tägtid) gum
Nuntius fd)leid)en u. aus ber Stabtbibtiotpf bie
großen 23änbe beS römifd)en 33uEariumS unter bie=

lern Sdimeißbergießen in feine SBopung fdjtebpn,
metd)eS enorme SBerf er faft gang burd)ftubirte, um
fid) ben eigentpmlicpn turiatftbi angueignen, ben

er aud) nad) bem Urtpit aEer Sadifunbigen meifter=

pft getroffen pt, fo baß fid) bie römifcp turie bie=

feS SBerfeS nid)t gu fcpmen braudit. 3"W S°^n Da=

für foE ifjm ber Nuntius eine Ncitra in Nom ber=

fbrocpn baben. §ierauS mag fid) aud) baS in Su=

gern allgemein berbreitete ©erüdjt erflären, §. §ur=
kx merbe nädfjftenS öffenttid) gur römifd) fatptifcpn
tirdie übertreten, ber er im gepimen fä)on feit einer

Sleip bon ^apen angeprt. SBer bie ©eniatität u.
bie feine pfifcp 33itbung biefeS NlanneS fennt, mirb
feinen Stugenblid mep gmeifetn, baß er in Nom aud)
ben SBeg gum tarbinatSpt u. enblidj gur Stara
felbft finben mirb. 3Jlan benfe nur an ben berüf)m=

ten SleneaS SbJbiuS Sßiccotomini, nadjprigen 5ßabft

SßiuS II- ©ie SBelt mirb bann in §. §urter einen
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gen Papstes in Luzern bei den Gebrüdern Räber
erschienen ist. Allein man weiß hier nur zu gewiß,
daß, wie früher die Verdammungsbulle der Badener-
Konferenz, fo auch die der jungen Schweiz nicht in
Rom felbst verfaßt, sondern ein Werk der Nuntiatur
ift. Da die letztere mit den schweizerischen Verhältnissen

noch nicht fehr bekannt ist, so bediente sie sich
diesmal zu ihrem Werkzeuge, man höre u, staune, des

Ex-Antiftes Hurter, eine Ehre, die diefer ohne Zweifel
seinem bekannten Werke „Die Befeindung der

kath. Kirche in der Schweiz" zu verdanken hat. Dies
ist die Ursache des schon längern Aufenthalts deßelben

in Luzern. Hier sah man ihn fast täglich zum
Nuntius schleichen u. aus der Stadtbibliothek die
großen Bände des römischen Bullariums unter
vielem Schweißvergießen in seine Wohnung schleppen,
welches enorme Werk er fast ganz durchstudirte, um
sich den eigenthümlichen Kurialstyl anzueignen, den

er auch nach dem Urtheil aller Sachkundigen meisterhaft

getroffen hat, fo daß sich die römische Kurie dieses

Werkes nicht zu schämen braucht. Zum Lohn
dafür soll ihm der Nuntius eine Mitra in Rom
versprochen haben. Hieraus mag sich auch das in
Luzern allgemein verbreitete Gerücht erklären, H. Hurter

werde nächstens öffentlich zur römisch katholischen
Kirche übertreten, der er im geheimen fchon seit einer

Reihe von Jahren angehört. Wer die Genialität u.
die feine höfische Bildung dieses Mannes kennt, wird
keinen Augenblick mehr zweifeln, daß er in Rom auch

den Weg zum Kardinalshut u. endlich zur Tiara
selbst finden wird. Man denke nur an den berühmten

Aeneas Sylvius Piccolomini, nachherigen Pabst
Pius II. Die Welt wird dann in H. Hurter einen



— 126 —

gmeiten QnnocenS III mieber aufleben fepn, bm er
fid) fcpn fängft gu feinem Qbeal auSerfepn, unb
beffen ©efct)id)te er befanntlid) feine biSprigen Stu=
bien gemibmet pt. ^nbeffen muß bie 33erbam=

mungSbuEe ber jungen Sdimeig, als im Sluftrag u.
unter Seitung ber Nuntiatur u. gemiß nid)t ope
SBiffen ber römifcpn turie berfertigt, für ein äd)teS
römtfcps Slftenftüd angefepn merben, u. fie berbient
aEe Stufmerffamfeit ber (Sibgenoffen namentlid) beß^

plb, meit fid) in ip ein entfdjiebener §aß gegen bie

bemofratifcpn Staaten u. ipe ^nftitutionen auS=

fpid)t."
Um ben mbftifigterten Nebaftor in feiner Strglo=

figfeit gu beftärfen, fcpieb unfer Scplf ben 8. Slpril
unter ber NJarfe beS Sugerner (Eprprrn einen fd)ö=

nen ©anfbrief an ip mit atlerpnb gtaubmürbigen
Neutgleiten:

„gür bie Stufnatjme meiner jüngft eingefenbeten
ÜNittpitung über bie bäbftticp SSerbammungSbuEe
banfe id) berbinblict)ft. Sie ift aus Sper 3^itung
bereits in mepere 33Iätter übergegangen, u. mad)t
namentlid) in Sugern baS größte Sluffepn. ©er Nun=
tiuS, pürier u. bie eingeweihten Uttramontanen finb
ungemein beftürgt barüber. Scpn an bemfetben
Sage, mo mein 23rief an Sie abging, ptten fie einen
SBinf befommen, baß fie berratpn feien, beßptb er=

hielten fogleid) bie ©rüder Näber bie aEerpdifte Or=

bre, bie 33uEe bei Seite gu fcpffen, u. nur id) mar
fo glüdlid) burd) einen Sepr ber genannten ©rude=
rei ein (Ssetublar gu befommen; fonft pt nod) nie=

manb eines. Stußerbem rietf) man £>urter, jebe Spit=
nafjme an ber 33uEe öffenttid) in Stbrebe gu fteEen.

Qd) meiß bieS aus ficprer OueEe, u. in ber näd)ften
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zweiten Jnnocens III wieder aufleben sehen, deu er
sich schon längst zu seinem Ideal ausersehen, und
dessen Geschichte er bekanntlich seine bisherigen Studien

gewidmet hat. Indessen muß die
Verdammungsbulle der jungen Schweiz, als im Auftrag u.
unter Leitung der Nuntiatur u. gewiß nicht ohne
Wissen der römischen Kurie verfertigt, für ein ächtes
römisches Aktenstück angesehen werden, u. sie verdient
alle Aufmerksamkeit der Eidgenossen namentlich
deßhalb, weil sich in ihr ein entschiedener Haß gegen die

demokratischen Staaten u. ihre Institutionen
ausspricht."

Nm den mystifizierten Redaktor in seiner Arglosigkeit

zu bestärken, schrieb unser Schalk den 8. April
unter der Marke des Luzerner Chorherrn einen schönen

Dankbrief an ihn mit allerhand glaubwürdigen
Neuigkeiten:

„Für die Aufnahme meiner jüngst eingesendeten

Mittheilung über die päbstliche Verdammungsbulle
danke ich verbindlichst. Sie ist aus Ihrer Zeitung
bereits in mehrere Blätter übergegangen, u. macht
namentlich in Luzern das größte Auffehen. Der Nuntius,

Hurter u. die eingeweihten Ultramontanen sind
ungemein bestürzt darüber. Schon an demselben

Tage, wo mein Brief an Sie abging, hatten sie einen
Wink bekommen, daß sie verrathen seien, deßhalb
erhielten sogleich die Drucker Räber die allerhöchste Ordre,

die Bulle bei Seite zu schaffen, u. nur ich war
fo glücklich durch einen Setzer der genannten Druckerei

ein Exemplar zu bekommen; sonst hat noch
niemand eines. Außerdem rieth man Hurter, jede
Theilnahme an der Bulle öffentlich in Abrede zu stellen.

Ich weiß dies aus sicherer Quelle, u. in der nächsten
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Nummer unferer fatptifcpn §ofgeitung merben Sie
eine berartige (Srftärung be§ Sedieren lefen fönnen.
Sllan menbet StEeS auf, bie gange ©efcrjicpe bon fid)
meggumätgen u. im Nott)faEe felbft auf Slnbere gu
fd)ieben. ©od) aEe Sftadjinationen merbe id) gu
Scpnben machen; benn id) bin, unter uns gejagt,
in bem 33efip eines micfytigen SlftenftüdeS, metdieS

nid)t ben geringften 3bJeifel an ber Nicpigfeit mei=

ner Nttttpifung übrig läßt. ©iefeS Slftenftüd liegt
bereits unter ber treffe, fomie bie bäbftticp 33utte

felbft. 23eibeS foE bem UltramontaniSmuS ben £>als

brecpn. Soffen Sie fiel) alfo burcpuS nidit burd)
baS pud)Ierifd)e ©efepei §urterS unb tonforten
irre maepn, fonbern entgegnen Sie ifim bietmep
mit ber beftimmteften (Erflärung, baß Sie für bie

9xid)tigfeit meiner NHttpilung bürgen fönnen, u. be=

nupn Sie f)iegu bortäufig mit 23orfid)t bie $pen
gegebenen Notigen. Sie fönnen fid) burcpuS auf
mief) bertaffen, nur muß id) Sie bitten, meinen '21a--

men unter jeber 33ebingung gu berfdimeigen; benn

Sie fönnen fid) teidjt borfteEen, maS mir in meiner
SteEung unter ben gegenmärtigen Umftänben für
ein SooS beborftepn mürbe, menn er entbedt mer=

ben foEte. Sobalb baS Stftenftüd u. bie 33uEe ge=

brudt finb, maS fcpn biefer Sage ber gaE fein mirb,
foEen Sie ber erfte fein, ber (Ejembtare babon erpft.
Unterbeffen ben prglid)ften ©ruß bon 3pem ©tge=
benen

23. Seu, gkof. b. Spot.

Sugern ben 8. Stpit
1843."
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Nummer unserer katholischen Hofzeitung werden Sie
eine derartige Erklärung des Letzteren lesen können.
Man wendet Alles auf, die ganze Geschichte von sich

wegzuwälzen u. im Nothfalle selbst auf Andere zu
schieben. Doch alle Machinationen werde ich zu
Schanden machen; denn ich bin, unter uns gesagt,
in dem Besitze eines wichtigen Aktenstückes, welches
nicht den geringsten Zweifel an der Richtigkeit meiner

Mittheilung übrig läßt. Diefes Aktenstück liegt
bereits unter der Presse, sowie die päpstliche Bulle
selbst. Beides soll dem Ultramoutanismus den Hals
brechen. Lassen Sie sich also durchaus nicht durch
das heuchlerische Geschrei Hurters und Konsorten
irre machen, fondern entgegnen Sie ihm vielmehr
mit der bestimmtesten Erklärung, daß Sie für die

Richtigkeit meiner Mittheilung bürgen können, u.
benutzen Sie hiezu vorläufig mit Vorsicht die Ihnen
gegebenen Notizen. Sie können sich durchaus auf
mich verlassen, nur muß ich Sie bitten, meinen
Namen unter jeder Bedingung zu verschweigen; denn

Sie können sich leicht vorstellen, was mir in meiner
Stellung unter den gegenwärtigen Umständen für
ein Loos bevorstehen würde, wenn er entdeckt werden

sollte. Sobald das Aktenstück u. die Bulle
gedruckt sind, was schon dieser Tage der Fall sein wird,
follen Sie der erste sein, der Exemplare davon erhält.
Unterdessen den herzlichsten Gruß von Ihrem
Ergebenen

B. Leu, Prof. d. Theol.

Luzern den 8. April
1843."
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„P- S. Qn bem Stugenblid, mo id) meinen 23rief
berfiegetn moEte, fam in aEer (Eile ein greunb gu
mir, melcpr mir bie Nacpidii brad)te, ba^ man mid)
für ben ©infenber jener SJUttpilung fialte. gcf) muß
Sie bapr recfjt bringenb bitten, aud) $pen bertrau=
teften greunben meinen Namen gu berfdimeigen u.
burcpuS nid)t unter meiner Slbreffe an mid) gu fcpei=
ben, ba, mie Sie motil miffen, auf unferer ^ßoft bie

33rief geöffnet merben."

©er anbere Sd)erg.

Unfer ®IM fdjidte feine 23uEe an Seine §od)=
mürben bem in ©pifto geliebten iperrn Pfarrer
N i d e n b a d) in Strtf) mit einer bon iljm fabri=
gierten unb in Iateinifd)er Spacp abgefaßten 3"=
fcpift beS 23ifä)ofS bon ©pr, batiert bom 27. Nlärg
a. c, bie mit ber eigenpnbigen Unterfcpift beS 33i=

fd)ofS unb feines tangterS 23aal, fomie bem bifcpf=
Iid)en SigiE regelrecht berfepn mar. Sie entptt bie

SBeifung an Nidenbad), ben fotgenben Sonntag ber

berfammelten ©emeinbe bon ber 33uEe, bie er, ber

33ifd)of, gum 23epf ber öffentlidjen 23erfünbigung
ins ©eutfcp pbe überfepn taffen, tenntniS gu ge=

ben. *) ©ie Senbung an baS Pfarramt in Strtt) trug

') Joannes Georgius
Dei et Apostolicee Sedis gratia Episcopus Ouriensis,

Dominus in Fürstenberg et Fürstenau etc.
ac aliquot partium Helvetiae administrator [Reverendo
in Ohro Dilecto Domino Rickenbach Parocho Arthensi

" Oanton Suitensis salutem in Domino.
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K. In dem Augenblick, wo ich meinen Brief
versiegeln wollte, kam in aller Eile ein Freund zu
mir, welcher mir die Nachricht brachte, daß man mich
für den Einsender jener Mittheilung halte. Ich muß
Sie daher recht dringend bitten, auch Jhren vertrautesten

Freunden meinen Namen zu verschweigen u.
durchaus nicht uuter meiner Adresse an mich zu schreiben,

da, wie Sie wohl wissen, auf unserer Post die

Brief geöffnet werden."

Der andere Scherz.

Nnser Glück schickte seine Bulle an Seine
Hochwürden dem in Christo geliebten Herrn Pfarrer
Rickenbach in Arth mit einer von ihm
fabrizierten und in lateinischer Sprache abgefaßten
Zuschrift des Bischofs von Chur, datiert vom 27. März
a. «., die mit der eigenhändigen Unterschrift des

Bischofs und seines Kanzlers Baal, fowie dem bischöflichen

Sigilli regelrecht versehen war. Sie enthält die

Weisung an Kickenbach, den folgenden Sonntag der

versammelten Gemeinde von der Bulle, die er, der

Bischof, zum Behuf der öffentlichen Verkündigung
ins Deutsche habe übersetzen lassen, Kenntnis zu
geben. Die Sendung an das Pfarramt in Arth trug

>) ^loannss (IsorZins
Dei st ^.postolioB Lsctis gratis. 1i!pis««pus Vurisnsis,

Dominus iu ?ürstsnbsrA st ?ürstsnau st«,
a« aliquot Partium Hslvstiss administrator ^Reverendo
iu Our« Dilsoto Domino KioKenbaon ?ar««n« ^.rtUsnsi

F Oanton Kuitsnsis salutem in Domin«.
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borfid)tigermeife ben ^3oftftembet ©pr. Unb boct)

mar bie Sntrigue beS gemanbten gatfififatorS gu me=

nig fein gefbonnen, mie batb genug fid) prauSfteEte.
©füd ptte fid) bei ber Slbfertigung feiner Sen=

bung nad) Slrib, fcpn in ber Stbreffe berfepn.
Nidenbad) ptte nämlid) fd)on einige Qdt borpr
refigniert unb baS Pfarramt in Slrtt) berfat) iperr
£>. St. ©ngter. So famen 33uEe unb 3ufd)rift auf

Nuperrime apostolicas litteras accepimus a Sanc-
tissimo Patre, quibus inter alias gravissimas res maxime
excommunicatio politicse Vallensis Societatis, sie dictsa
„®ie junge ©djmeiä" continetur. Hae litterse, quas
maximo cum gaudio legimus iterumque perlegimus,
quasi ex visceribus cordis Nostri desumptse, imbecilli-
tatem Nostram corroberaverunt spemque in Nobis ex-
citaverunt, ut inimici S. Rom. Ecclesise confundantur,
revertantur et erubescant valde velociter! Cum Sanc-
tissimus Pater simul Nobis commisit, hasee litteras
Christi fidelibus per totam Helvetiam communicari,
easdem in linguam vernaculam transferendas et typis
describendas curavimus et mandamus, Te has publice
et ex cathedra promulgare et quidem proxima Domenica
posteaquam has litteras Nostras aeeeperis. Ut quam
primum sicut res gravis exigit, propagetur et simul et
semel pronuntietur, ad singulos singulorum districtuum
Dioecesis Nostrse parochos dictse Bullae exemplaria
pontificise immediate a Nobis perlata sunt.

Propterea praeter consuetudinem hac via etiam
Tibi tale exemplar per praesentes transmittimus et
speramus, ut Nobiscum in eadem permaneas sententia
eodemque conficiaris gaudio et eo magis lubentiusque
festines, mandatum Nostrum exsequi.

Oremus igitur ad Deum omnipotentem, ut Ecclesise
sanetse inimicos humiliare dignetur. In quorum Fidem
has Nostra manu subsignatas et Sigillo munitas litteras
dedimus. Curiae die 27 Martii 1843.
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vorsichtigerweise den Poststempel Chur. Und doch

war die Intrigue des gewandten Falstfikators zu wenig

fein gesponnen, wie bald genug sich herausstellte.
Glück hatte fich bei der Abfertigung feiner

Sendung nach Arth schon in der Adresse versehen.
Rickenbach hatte nämlich schon einige Zeit vorher
resigniert und das Pfarramt in Arth versah Herr
H. A. Engler. So kamen Bulle und Zuschrift auf

Nupsrrims apostolieas littsras aoespimus a Kaus-
tissimo ?atrs, quibus iutsr alias Zravissimas rss maxims
exoommuuieatio politica? Valisusis Kooistatis, sie àietss
„Die junge Schweiz" eontinstur. Has iitisrsz, quas
maxima sum Zanàio leZimus itsrumqus psrleZimus,
quasi sx visesribus ooràis vostri àssumptW, imbeeilli»
tatsm Nostram oorroberavsruut spemque iu Nobis sx-
eitaveruut, ut iuimiei 8. Kom. Veeississ oouiuuàautur,
revsrtautur et erubsseaut valàe vslooiter! <üum Kaue-
tissimus ?ater simui Nobis eommisit, Kasoe iittsras
OKristi iiàsiibus per totam Hslvetiam oommunieari,
easclsm iu iiuZuam veruaouiam trausisreuàas et txpis
àssoribsuàas ouravimus et manàamus, Ve Kas publies
et ex eatksàra promuiZaro et quiàsm proxima Oomsuioa
postsaquam Kas iittsras Nostras aooevsris. Ut quam
vrimum siout res gravis exi^it, propaZstur et simui st
semel prouuntietur, aà singuios siuZuiorum àistrietuum
Oioeessis NostrW paroebos àietss Lullss oxsmpiaria
poutitioiss immediate a Nobis periata suut.

?ropterea praeter oousustuàiusm Kao via stiam
?ibi tale exemplar per prassentes trausmittimus et
speramus, ut Nobisoum iu eaàsm psrmausas seuteutia
eoàsmqus eouiioiaris Zauàio st so maZis iubeutiusqus
lesiiuss, mauàatum Nostrum exssqui.

Oremus i^itur aà Oeum omuipotsutsm, ut iZooississ
sauotss iuimioos «umiliare àiZuetur. Iu quorum I?iàsm
bas Nostra mauu subsiZuatas si LÌAilio muuitas iittsras
àeàimus. Ouriss àie 27 Uartii 1343.
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baS 23ureau beS bifcpflicpn tommiffariats in
Sdimbg, mo fofort bie Unterschriften unb baS SigiE
beS SenbfcbreibenS mie bie ©rudfcpift felber als
„nad)gemad)t, fatfd) u. fotgefam nid)t bon bem bi=

fcpflicpn Drbinariat in ©pr prfommenb" erfannt
mürben. ©aS tommiffariat fdjicfte beibeS ber fd)mb=
gerifcben Negierung gu. Stud) im Namen beS bi=

fcpfticpn tanglers ptte fid) &IM berfepn; 23aal
mar fcpn 4 Sape borpr feines ppn SltterS me=

gen bom tangteramt gurüdgetreten unb ber tano=
nifuS $• £>• Neefd) an feine SteEe borgerücft, ein
Umftanb, ber natürtict) gu aEererft beim fcfimbgeri=
fd)en tommiffariat ben 23erbacbt ber Uneditpit beS

bifd)öflid)en SenbfcpeibenS ermecfte, bann aber aud)
noch bie auffäEige Satfad)e, baß bie angeblicp Qu=

fcpifi beS 23ifd)ofS bireft an baS Pfarramt Strtb ge=

fd)idt morben mar, mäpenb bis bat)in immer aEe

äljnlicpn äJUtteilungen ber bifd)öftid)en tanglei an
baS tommiffariat gu £anben ber eingetnen Pfarrer
gelangt maren.

©ie Negierung in Sd)mt)g benacpidjtigte fofort
bie ©eiftlicbfeit unb bie 23egirfSbeprben ipeS tan=
tonS bon ber Sacfjfage unb forberte fie auf, für ben

gaE, ba^ nod) meitere berartige 3ufd)riften mit ber

33uEe an fie erlaffen morben mären, biefetben fofort
originaliter ip gu übermitteln. 3uQteid) gab fie
ben 7. Stpif bem Scpltpiß unb Staatsrat beS tan=
tonS Sugern atS eibgen. 23orort tenntniS bon ber

„Unpit begmedenben ©rfcpimmg" mit 33eilegung
ber beiben corpora delicti unb ber Stnfrage, ob bie

gatftfifate aud) fd)on im tanton Sugern 93erbrei=

tung gefunben ptten. Nad)bem ber 23orort bie ifmt
übermalten Sd)riftmerfe ber tugernifcpn Negierung
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das Bureau des bischöflichen Kommissariats in
Schwyz, wo sofort die Unterschriften und das Sigill
des Sendschreibens wie die Druckschrift felber als
„nachgemacht, falsch u. folgefam nicht von dem
bischöflichen Ordinariat in Chur herkommend" erkannt
wurden. Das Kommissariat fchickte beides der fchwy-
zerifchen Regierung zu. Auch im Namen des

bischöflichen Kanzlers hatte sich Glück versehen; Baal
war schon 4 Jahre vorher seines hohen Alters wegen

vom Kanzleramt zurückgetreten und der Kanonikus

I. H. Reesch an seine Stelle vorgerückt, ein
Umstand, der natürlich zu allererst beim schwyzeri-
schen Kommissariat den Verdacht der Unechtheit des

bischöflichen Sendschreibens erweckte, dann aber auch

noch die auffällige Tatsache, daß die angebliche
Zuschrift des Bischofs direkt an das Pfarramt Arth
geschickt worden war, während bis dahin immer alle

ähnlichen Mitteilungen der bischöflichen Kanzlei an
das Kommissariat zu Handen der einzelnen Pfarrer
gelangt waren.

Die Regierung in Schwyz benachrichtigte sofort
die Geistlichkeit und die Bezirksbehörden ihres Kantons

von der Sachlage und forderte fie auf, für den

Fall, daß noch weitere derartige Zuschriften mit der

Bulle an sie erlassen worden wären, dieselben sofort
originsiitsr ihr zu übermitteln. Zugleich gab sie

den 7. April dem Schultheiß und Staatsrat des Kantons

Luzern als eidgen. Vorort Kenntnis von der

„Unheil bezweckenden Erscheinung" mit Beilegung
der beiden oorvora ckslioti und der Anfrage, ob die

Falsifikate auch fchon im Kanton Luzern Verbreitung

gefunden hätten. Nachdem der Vorort die ihm
übermachten Schriftwerke der luzernischen Regierung
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mit ber 33emerfung, ba^ eS nicp Sacp beS 23or=

orteS fei, fiel) in bie 23erpltniffe ber in ben einget=

nen tantonen beftepnben tircpnBeprben eingu=

mifcpn, gugefanbt ptte, befebtoß biefe in iper
Sihung bom 12. Slpil, entrüftet über bie traurigen
33orfommniffe, bie Negierung beS tantonS Scbmng
aufguforbern, fie foEe bie Negierungen ber im 23iS=

tumSberbanb ©pr begriffenen tantone, bie bifd)öf=
liep turie in ©pr unb enbtid) bie Negierung beS

tantonS SBaEiS unb bie bortige bifepftiep turie
auf baS borpnbene gatfum aufmerffam madjen, ba
eS bie Sßftidjt ber fatptifcpn SanbeSbeprben ber

Sdimeig fei, bem Unfug ber gäffdjungen firdilicpr
©rlaffe ein ©nbe gu machen. Qu ipem Sroft tonnte
bie lugernifcp 33eprbe ben getreuen lieben ©ibge=
noffen im Scfimbgerlanb im baprigen Schreiben mit=

teilen, ba^ im tanton Sugern bis gur Stunbe nodj
feine Sbur bon 23erbreitung ber fatfepn Slftenftüde
fid) gefunben pbe. Qu gteiepr 3eit fe£te fie baS

Bifepftiep tommiffariat in Sugern in tenntniS bon
bem 23orgefaEenen mit bem SBunfcp, ba% baSfetbe
bie tantonSgeiftlicbfeit auf bie fragtiep Sacp auf=

merffam macf)e unb ip aEe SBftdifamfeit ans §erg
lege.

23atb nad) bem ©rlaß biefer Schreiben fam man
in Sugern bem Nciffetäter auf bie Sbur. ©em ©pr=
prrn Seu, beffen Namen ber ©r. ©tüd in feinen
33riefen an bie Nebaftion ber „Neuen 3ürcpr=3ei=
tung" mißbraud)t ptte, mürben biefe gugefcfiidt unb

burd) 23ergteicf)ung mit ed)ten 33riefen ©tüdS, an
ben bie eingemeibten tugernifdien treife natürliä) fo=

fort gebad)t pben merben, mie ipen bie 23erbam=

mungSBuEe gu ©efidjt Befam, fteEte fid) als ip
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mit der Bemerkung, daß es nicht Sache des
Vorortes sei, sich in die Verhältnisse der in den einzelnen

Kantonen bestehenden Kirchenbehörden
einzumischen, zugesandt hatte, beschloß diese in ihrer
Sitzung vom 12. April, entrüstet über die traurigen
Vorkommnisse, die Regierung des Kantons Schwyz
aufzufordern, fie solle die Regierungen der im Bis-
tumsverband Chur begriffenen Kantone, die bischöfliche

Kurie in Chur und endlich die Regierung des

Kantons Wallis und die dortige bischöfliche Kurie
auf das vorhandene Falsum aufmerksam machen, da
es die Pflicht der katholischen Landesbehörden der

Schweiz fei, dem Unfug der Fälschungen kirchlicher
Erlasse ein Ende zu machen. Zu ihrem Trost konnte
die luzernische Behörde den getreuen lieben Eidgenossen

im Schwyzerland im daherigen Schreiben
mitteilen, daß im Kanton Luzern bis zur Stunde noch
keine Spur von Verbreitung der falschen Aktenstücke

sich gefunden habe. Zu gleicher Zeit fetzte sie das

bischöfliche Kommissariat in Luzern in Kenntnis von
dem Vorgefallenen mit dem Wunsche, daß dasselbe
die Kantonsgeistlichkeit auf die fragliche Sache
aufmerksam mache und ihr alle Wachsamkeit ans Herz
lege.

Bald nach dem Erlaß dieser Schreiben kam man
in Luzern dem Missetäter auf die Spur. Dem Chorherrn

Leu, deffen Namen der Dr. Glück in seinen

Briefen an die Redaktion der „Neuen Zürcher-Zei-
tung" mißbraucht hatte, wurden diese zugeschickt und

durch Vergleichung mit echten Briefen Glücks, an
den die eingeweihten luzernifchen Kreise natürlich
sofort gedacht haben werden, wie ihnen die

Verdammungsbulle zu Gesicht bekam, stellte sich als ihr
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ScpeiBer ber SSerfaffer beS bäbftlicpn treisfd)rei=
benS an bie Qüxtyex prauS. Nun berfaßte Seu für
bie „N. 3- 3" eine torrefpnbeng, in melcpr beren
Sefer über ben mapen SSerfaffer ber 23uEe aufgeftärt
merben foEten, nad)bem ipen in Nr. 93 baS Ncär=
d)en aufgebunben morben mar, fie fei ein SBerf beS

SlntifteS §urter au§ Scpffpufen. SBir publigieren
|ier baS 23eglettfcpeiben beS ©prprrn1) gu biefer
torrefbonbeng:

„©er betreffenbe £>err ift ber beutfd)e Flüchtling
© t ü f, ber Sop eines beutfcpn Quriften, beffen
tird)enred)t nad) feinem Sobe, u. anbere Schriften
mäpenb feines SebenS prauSgefommen. ©er fjier
gemeinte pt aud) bie früpre 33uEe mäpenb ber

Straußengefd)ict)te in 3ürid) gefcpieben. ®aS mar
ber gepime ©runb, marum ip bamatS bie Sßotigei
bon Sugern fortfdiidte. ©r ging nad) 23ern, mürbe
bort als Sßribatbogent an ber Uniberfität aufgenom=
men. SBapfd)einlid) ift er nod) in biefer ©igenfd)aft
bafetbft. SluS ber 23ergteid)ung ber £anbfcpiften
ging nach bem einftimmigen Urtpite fep SSieter bie

Sbentität gang fid)er prbor. Obige für $p 33Iatt
Berechnete Qälm moEen nur atS 23orfdilag ober ©nt=

murf angefepn fein, an bm Sie nad) 33etieben än=

bern mögen. Ueberpubt mürbe mein Name öffent=
lief) nidit fompomitiirt, aEfäEige SatiSfaftion märe

bapr epr $pen gu feiften. ©er ©runb, marum
id) §. ©lüf oben « Antiromanus » nenne, mirb
Spen befannt fein, ©r pt nämfid) eine histoire
scandaleuse in 3 23änben über bie römifepn $äbfte
gefcpieBen, mit bem Site! «Antiromanus». ©ie Be=

») d§ ift otjne Saturn.
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Schreiber der Verfasser des päpstlichen Kreisschreibens

an die Zürcher heraus. Nun verfaßte Leu für
die „N. Z. Z." eine Korrespondenz, in welcher deren
Leser über den wahren Verfaffer der Bulle aufgeklärt
werden follten, nachdem ihnen in Nr. 93 das Märchen

aufgebunden worden war, ste fei ein Werk des

Antistes Hurter aus Schaffhaufen. Wir publizieren
hier das Begleitschreiben des Chorherrn zu diefer
Korrespondenz:

„Der betreffende Herr ist der deutsche Flüchtling
Glük, der Sohn eines deutschen Juristen, dessen

Kirchenrecht nach feinem Tode, u. andere Schriften
während seines Lebens herausgekommen. Der hier
gemeinte hat auch die frühere Bulle während der

Straußengeschichte in Zürich geschrieben. Das war
der geheime Grund, warum ihn damals die Polizei
von Luzern fortschickte. Er ging nach Bern, wurde
dort als Privatdozent an der Universität aufgenommen.

Wahrscheinlich ist er noch in diefer Eigenschaft
daselbst. Aus der Vergleichung der Handschriften
ging nach dem einstimmigen Urtheile sehr Vieler die

Identität ganz sicher hervor. Obige für Jhr Blatt
berechnete Zeilen wollen nur als Vorschlag oder
Entwurf angesehen sein, an dem Sie nach Belieben
ändern mögen. Ueberhaupt wurde mein Name öffentlich

nicht kompromittirt, allfällige Satisfaktion wäre
daher eher Ihnen zu leisten. Der Grund, warum
ich H. Glük oben « ^.ntiroinsrins » nenne, wird
Ihnen bekannt fein. Er hat nämlich eine Kistoirs
soancksleuss in 3 Bänden über die römischen Päpste
geschrieben, mit dem Titel « ^.ntirornsnns ». Die be-

') Es ist ohne Datum.
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treffenben 33riefe, fo mie ein anberer bon §. ©lüf,
früpr megen eines 23ücpr Conto's an §. 23ud)pnb=
Ter Nieier gefcpiebener liegen gegenmartig mieber in
ben §änben bon Scpltpiß Stopp, mit bem id) je=

bod) gegenmärtig nicht gu fpecpn ©etegenpit ^abt,
Bebor bie Sßoft abgebt, ©r mirb $pen mapfcpin=
tief) eBenfaES barüBer fcpeiben."

©ie torrefponbeng fetBer mit ber Stnmerfung ber

Nebaftion, erfdpnen in Nr. 114 bom 24. Stpit,
lautet:

„Sugern. ©S ift ein ©lud —, baß mir be=

reitS benjenigen entbecft pben, ber bie gredjpit
ptte, ben Namen eines ©ritten gu mißbrauchen, um.

Sügen ins ^ubtifum gu bringen. ®aS Sd)iffal,
WelcpS bor einigen gapen, oa ebenfaES eine fatfcp
an baS 3ürcprbotf gerichtete 23uEe bei §umt)ter in
Sugern gebrudt mürbe, ein gemiffer beutfcpr gtüd)t=
ting gepBt pt, leitete uns halb auf bie richtige
Sbur. ©S ift ttämlid) eBen biefer „StntiromanuS",
ber Bei feinen Sügen ben Namen beSjenigen beifehte,
metcpr bei Stnlaß eines öffenilicpn Straußes mit
if>m feine anbere SatiSfaftion bertangte, als ba^ ge=

nannter §err jebeSmat bei feinen Sdimäpngen fid)
untergeidine. Nun pt ifim aber bie umgefepte Un=

iergeicpung Beließt. SBeit er gegenmärtig nidit mep
in Sugern, wo bie 23riefe ber Sßoft übergeben mur=
ben, fonbern, fo biet mir miffen, nod) immer in 23ern

fid) aufbauet, fo glaubte er fid) bort fo ficpr, ba^ er

nicp einmal feine £anbfcpift etmaS gu entfteEen für
nötig erachtete, meßmegen wir fie mit 33riefen, bie

er untergeid)net pt, bergfeicpn u. erfennen tonnten.
©rfreulicf) ift inbeffen, baß nidit nur auf feinen Su=
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treffenden Briefe, so wie ein anderer von H. Glük,
früher wegen eines Bücher Oonto's an H. Buchhändler

Meier geschriebener liegen gegenwärtig wieder in
den Händen von Schultheiß Kopp, mit dem ich
jedoch gegenwärtig nicht zu sprechen Gelegenheit habe,
bevor die Post abgeht. Er wird Ihnen wahrscheinlich

ebenfalls darüber schreiben."

Die Korrespondenz selber mit der Anmerkung der

Redaktion, erschienen in Nr. 114 vom 24. April,
lautet:

„Luzern. Es ist ein Glück —, daß wir
bereits denjenigen entdeckt haben, der die Frechheit
hatte, den Namen eines Dritten zu mißbrauchen, mn
Lügen ins Publikum zu bringen. Das Schiksal,
welches vor einigen Jahren, da ebenfalls eine falsche

an das Zürchervolk gerichtete Bulle bei Huwyler in
Luzern gedruckt wurde, ein gewisser deutscher Flüchtling

gehabt hat, leitete uns bald aus die richtige
Spur. Es ist nämlich eben dieser „Antiromanus",
der bei feinen Lügen den Namen desjenigen beisetzte,

welcher bei Anlaß eines öffentlichen Straußes mit
ihm keine andere Satisfaktion verlangte, als daß
genannter Herr jedesmal bei seinen Schmähungen stch

unterzeichne. Nun hat ihm aber die umgekehrte
Unterzeichnung beliebt. Weil er gegenwärtig nicht mehr
in Luzern, wo die Briefe der Post übergeben wurden,

fondern, so viel wir wissen, noch immer in Bern
sich aufhaltet, so glaubte er sich dort so sicher, daß er

nicht einmal seine Handschrift etwas zu entstellen für
nötig erachtete, weßwegen wir ste mit Briefen, die

er unterzeichnet hat, vergleichen u. erkennen konnten.

Erfreulich ist indessen, daß nicht nur aus keinen Lu-
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gerner, fonbern nidit einmal auf einen Sdimeiger bie
Scbmad) einer folcpn §anbtungSmeife fäEt. Uebri=
genS mag biefe @efd)id)te gum neuen 33emeife bie=

nen, meffen man fid) bei folcpn gugetaufenen Ncen=

fd)en gu berfepn pbe. SBenn ber betreffenbe £>err,
ober eine öffentlicp Sepanftalt, bie folcp 5ßribat=
bogenten anfteEt, burd) biefe Slnbeutungen fid) ber=

anlaßt finben foEte, näpre Sluffd)tüffe gu bedungen,
fo ift bie Nebaftion im Stanbe, fie gu ertpiten, u.
ber Scpeiber biefer Qtikn bereit, bie nöilugen 23e=

meife an bie §anb gu geben, ope eS für nötijig gu
erad)ten, bor entfernten ©erichten mit bieler Niüp
einen Ncenfcpn aufgufucpn, an bem man anberSmo

mep greube gu pben fcpint, als man in Sugern
gepbt pt. —

Stnmerfung ber Nebaftion ber N. 3- 3- ©ie§ ift
nun baS ©rgebniß ber Nadjforfcpngen, melcp bie
Nebaftion burd) gefällige SSermitttung beS epenwer=
tpn SugernerS angefteEt pt, beffen Name als Un=

terfd)rift bei ben testen 23erid)ten über baS ©rfcpi=
nen einer angeblichen päpftlicr)en 23uEe mißbraucht
mürbe u. moburd) biefe 23uEe beim Sßublifum als
eine echte eingefüpt werben moEte. ©aS bafellanb=

fcpfilicp 23olfSbtatt pt bie Scpmlofigfeit, fotd)e
§anbtungen atS baS mifeige SBerf einiger Siberalen

gu begeid)nen. SBir aber glauben, bie fdjmeigerifcpn
Siberaten bor ber ©emeinfcpft mit folcpn StuStän=

bern marnen u. tjiemit ben entbeften Urpber ber

gälfcpng ber öffentticpn 23erad)tung peiSgeben gu

muffen, in ber Hoffnung, biefe Strafe merbe ipe
SBirfung nidit berfehlen."
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zerner, sondern nicht einmal auf einen Schweizer die
Schmach einer folchen Handlungsweise fällt. Uebrigens

mag diese Geschichte zum neuen Beweise
dienen, wessen man sich bei solchen zugelaufenen Menschen

zu versehen habe. Wenn der betreffende Herr,
oder eine öffentliche Lehranstalt, die solche
Privatdozenten anstellt, durch diese Andeutungen sich

veranlaßt finden sollte, nähere Aufschlüsse zu verlangen,
so ist die Redaktion im Stande, sie zu ertheilen, u.
der Schreiber dieser Zeilen bereit, die nöthigen
Beweise an die Hand zu geben, ohne es für nöthig zu
erachten, vor entfernten Gerichten mit vieler Mühe
einen Menschen aufzusuchen, an dem man anderswo
mehr Freude zu haben scheint, als man in Luzern
gehabt hat. —

Anmerkung der Redaktion der N. Z. Z. Dies ist

nun das Ergebniß der Nachforschungen, welche die
Redaktion durch gefällige Vermittlung des ehrenwerthen

Luzerners angestellt hat, dessen Name als
Unterschrift bei den letzten Berichten über das Erscheinen

einer angeblichen päpstlichen Bulle mißbraucht
wurde u. wodurch diese Bulle beim Publikum als
eine echte eingeführt werden wollte. Das basellandschaftliche

Volksblatt hat die Schamlosigkeit, solche

Handlungen als das witzige Werk einiger Liberalen

zu bezeichnen. Wir aber glauben, die schweizerischen
Liberalen vor der Gemeinschaft mit folchen Ausländern

warnen u. hiemit den entdekten Urheber der

Fälschung der öffentlichen Verachtung preisgeben zu
müssen, in der Hoffnung, diese Strafe werde ihre
Wirkung nicht verfehlen."
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3n obiger Sugerner torrefpnbeng ber „Neuen
3ürd)er=3eitung", bom ©prprrn Seu berfaßt, ift
©lud aEerbingS nid)t mit Namen genannt, aber fo
Beftimmt gegeicpet, ba^ in ben afabemifcpn treifen
33ernS niemanb baran gmeifetn fonnte, ba^ er ge=

meint fei. ©aS fonnte ifjm aber nicht gleichgültig
fein, pffte er bocf) über furg ober lang gum außer=

orbentticpn Sßrofeffor ernannt gu merben. ©eSptb
erftärte er ben 28. Slpil in ber 33aSler 3eü"tt9, bit
bon ber „N. 3. 3." begeicpeten Nctjftififationen
über eine bäbftticp 23erbammungSbuEe rüpten nicht
bon ibm pr. Sofort melbete bie „N. 3-3-", oal3

bie bieSfäEigen bon iijm eigenpnbig gefcpiebenen
23riefe bei §errn 3entraIboligeibireftor SBeber in
Bern für ip bereit lägen; bort fönne überpubt
jeber, ber fid) für biefe Slngetegenpit intereffiere,
bie autpntifcp ©emißpit iper Slngabe fid) ber=

fd)affen.
taum mar biefe ©rflärung bem bemifcpn ©r=

giepngSbebartement gu ©efid)t gefommen, fo beeilte
eS fich, ängftlid) beforgt um ben Nuf ber ipochfcpte,
mie eS immer mar, bon ber 3etttrafyoligeibireftion
über bie fraglicp Slngetegenpit genaue unb guber=

täffige Slntwort gu bedangen, $n bem nämticpn
Scf)reiBen (bom 1. Ncai) wünfdjte es audj, ba% bie
©ireftion über bie ©ntftepng unb 23eröffenilidmng
ber 23uEe Nadiforfcpngen anfteEe, ba baS nidit un=

wapfcpinticp ©erücp gep, eS fei bie untergefcp=
bene 23erbammungSbuEe burd) 23eranftaltung be§

33ud)pnbler§ ^enni, Sop, in 23ern gebrucft wor=
ben, unb gu bermuten fei, baß auf SSertangen beS

bäbftticpn Nuntius ber 23orort fid) mit biefer pm=
ticpn Slngetegenpit befcpftigen unb ope 3^etfel
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In obiger Luzerner Korrespondenz der „Neuen
Zürcher-Zeitung", vom Chorherrn Leu verfaßt, ist
Glück allerdings nicht mit Namen genannt, aber so

bestimmt gezeichnet, daß in den akademischen Kreisen
Berns niemand daran zweifeln konnte, daß er
gemeint sei. Das konnte ihm aber nicht gleichgültig
sein, hoffte er doch über kurz oder lang zum
außerordentlichen Professor ernannt zu werden. Deshalb
erklärte er den 28. April in der Basler Zeitung, die

von der „N. Z. Z." bezeichneten Mystifikationen
über eine päpstliche Verdammungsbulle rührten nicht
von ihm her. Sofort meldete die „N. Z. Z", daß
die diesfälligen von ihm eigenhändig geschriebenen

Briefe bet Herrn Zentralpolizeidirektor Weber in
Bern für ihn bereit lägen; dort könne überhaupt
jeder, der fich für diese Angelegenheit interessiere,
die authentische Gewißheit ihrer Angabe sich

verschaffen.

Kaum war diese Erklärung dem bernischen Er-
ziehuugsdepartement zu Gesicht gekommen, so beeilte
es sich, ängstlich besorgt um den Ruf der Hochschule,
wie es immer war, von der Zentralpolizeidirektion
über die fragliche Angelegenheit genaue und
zuverlässige Antwort zu verlangen, Jn dem nämlichen
Schreiben (vom 1, Mai) wünschte es auch, daß die
Direktion über die Entstehung und Veröffentlichung
der Bulle Nachsorschungen anstelle, da das nicht
unwahrscheinliche Gerücht gehe, es sei die untergeschobene

Verdammungsbulle durch Veranstaltung des

Buchhändlers Jenni, Sohn, in Bern gedruckt worden,

und zu vermuten sei, daß auf Verlangen des

päpstlichen Nuntius der Vorort fich mit dieser
peinlichen Angelegenheit beschäftigen und ohne Zweifel
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aud) ben Staub 23ern um feine Nlitwirfung angepn
merbe.

8n ber Sat fdjidte ber 23orort, ba ber Nuntius
eine 2Bod)e nad) ber Sßrobpgeiung beS bernifd)en ©r=
giepngSbebartementS in Sacpn bei ifim fid) be=

fdjmert ptte, ben 10. Nlai fotgenbeS treiSfd)reiben
an fämtticp eibgenöffifcp Stänbe:

„23on Seite beS aboftofifcpn Nuntius in ber
Sdimeig mürbe unter bem 7. I. Nc. bei bem eibgen.
23orort eine 23efd)merbe angebrad)t, über bie ©r=
fd)einung u. über bie Skrbreitung einer borgeblicpn
pbfttidten 33uEe, burd) metcp bie fogenannte
„Sunge Schweig" im tanton SBaEiS berbammt
Wirb. ©S ift biefe ©rudfcpifi betitelt: „Seiner 2C."

— SluS ben borgenommenen ©rpbungen gerji pr=
bor, ba% biefe ©rudfcpift bei ben ©ebrübern Näher
in Sugern nidit gebrudt ift. ©urd) biefeS ebenfo böS=

WiEige als ftrafbare Ncadjmerf mirb nidit nur ber
Saame ber 3tt>ietrad)t gmifd)en ben beiben gleid)
berechtigten u. in ber Schmeig frieblid) nebeneinan=
ber tebenben cpiftlicpn tonfeffionen in reidilicpm
Ncaße auSgeftreut, inbem bie firddicpn u. retigiöfen
23erpftniffe ber einen biefer tonfeffionen auf emp=
renbe SBeife berppt Werben, fonbern eS wirb gu=

gleid) aud) baS gegenfeitige freunbfcpfilicp u. WoP=
moEenbe 23erpttniß, metd)eS gmifdien ber ©ibgenof=
fenfcpft u. ben römifdien Staaten au§ ber ©runb=
tage beS aEgemeinen 23ötferred)tS heftest, muttiwil=
Hg gu trüben berfucP, inbem burd) ben mit bem Na=

men beS SßabfteS u. mit bemjenigen feiner ©efanbten
in ber Sdimeig getriebenen Ncißbraucf) bie SBürbe
eines ber Sdjmeig befreunbeten SouberänS u. bieje=

nige Std)tung, metd)e feiner beboEmäcf)tigten ©efanbt=

— 136 —

auch den Stand Bern um feine Mitwirkung angehen
werde.

Jn der Tat schickte der Vorort, da der Nuntius
eine Woche nach der Prophezeiung des bernischen
Erziehungsdepartements in Sachen bei ihm sich
beschwert hatte, den 10. Mai folgendes Kreisschreiben
an sämtliche eidgenössische Stände:

„Von Seite des apostolischen Nuntius in der
Schweiz wurde unter dem 7. l. M. bei dem eidgen.
Vorort eine Beschwerde angebracht, über die
Erscheinung u. über die Verbreitung einer vorgeblichen
päbstlichen Bulle, durch welche die sogenannte
„Junge Schweiz" im Kanton Wallis verdammt
wird. Es ist diese Druckschrift betitelt: „Seiner zc."

— Aus den vorgenommenen Erhebungen geht
hervor, daß diefe Druckschrift bei den Gebrüdern Räber
in Luzern nicht gedruckt ist. Durch dieses ebenso
böswillige als strafbare Machwerk wird nicht nur der
Scmme der Zwietracht zwischen den beiden gleich
berechtigten u. in der Schweiz friedlich nebeneinander

lebenden christlichen Konfessionen in reichlichem
Maße ausgestreut, indem die kirchlichen u. religiösen
Verhältnisse der einen diefer Konfessionen auf empörende

Weise verhöhnt werden, sondern es wird
zugleich auch das gegenseitige freundschaftliche u.
wohlwollende Verhältnitz, welches zwischen der Eidgenossenschaft

u. den römischen Staaten aus der Grundlage

des allgemeinen Völkerrechts besteht, muthwillig

zu trüben versucht, indem durch den mit dem

Namen des Pabstes u. mit demjenigen seiner Gesandten
in der Schweiz getriebenen Mißbrauch die Würde
eines der Schweiz befreundeten Souveräns u. diejenige

Achtung, welche feiner bevollmächtigten Gesandt-
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fcpft in ber Sd)Weig ge&üpt, tief berieft mirb. Sot=
d)e ©rfd)einungen ftepn mit ben SagfapngSBefd)lüf=
fen bom 20. Sluguft 1816 u. 3. §erBftmonat 1819
(Offig. Samml. I, S. 319 u. 320), burd) metcp bor=
ne§mlid) bie Stufrechthaltung beS religiöfen Sanb=

friebenS in ber Sdjmeig gemapt merben miE, in
einem fo entfcbiebenen SBiberfpud) u. fie gefäpben
bie bölferrecf)tlicpn 23egiepngen ber Sdjmeig gu an=
bern Staaten u. ber bon ben te^tern beglaubigten
©efanbtfcpften auf eine fo auffaEenbe SBeife, baß
gewiß feine Negierung anftepn wirb, bie geeigneten
23orfepungen gu treffen, bamit einem Unwefen, wie
baS oben angedeutete, Scpanfen gefegt u. bem betei=

bigten Spile auf angemeffene SBeife ©enugtpung
berfct)afft merbe.

©er 23orort pt bapr auä) feinen Slugenbtid an=

geftanben, NamenS gefammter ©ibgenoffenfcpft, bem

Slboftotifcpn §errn Nuntius aEe biejenige ©enug--

tpung mit Nüdfidjt auf bie eingeflagte Spifacp gu

gemäpen, bie er gu geben im Stanbe ift: er foE
bie tantone einlaben, ber in eibgenöffifcpm Namen
Bereits gegeBenen ©enugtpung nad) SJtöglidifeit eine

größere 33ebeutung gu berteipn, inbem biefetBen auf
angemeffen erachteter SBeife bie 23erbreitung ber ein=

geftagten Scbmäfifcpift unterfagen u. bie 23erBreiter,
bornefjmlid) aber bie SSerfaffer berfelBen, ba mo bie=

fet&en immer aufgefunben werben bürften, nad) 5Naß=

gaBe Beftepnber ©efe^e gur Strafe giepn.

Sn ber ©rmartung, eS merbe ber borftepnben
©inlabung bon aEen tantonen miEfäpig entfbro=
d)en merben, Benup ber 23orort biefen Stntaß..."
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schaft in der Schweiz gebührt, tief verletzt wird. Solche

Erscheinungen stehen mit den Tagsatzungsbeschlüs-
fen vom 20. August 1816 u. 3. Herbstmonat 1819
(Offiz. Samml. I, S. 319 u. 320), durch welche
vornehmlich die Aufrechthaltung des religiösen
Landfriedens in der Schweiz gewahrt werden will, in
einem so entschiedenen Widerspruch u. sie gefährden
die völkerrechtlichen Beziehungen der Schweiz zu
andern Staaten u. der von den letztern beglaubigten
Gesandtschaften auf eine so auffallende Weife, daß
gewiß keine Regierung anstehen wird, die geeigneten
Vorkehrungen zu treffen, damit einem Unwesen, wie
das oben angedeutete, Schranken gesetzt u. dem
beleidigten Theile auf angemessene Weise Genugthuung
verschafft werde.

Der Vorort hat daher auch keinen Augenblick
angestanden, Namens gesummter Eidgenossenschaft, dem

Apostolischen Herrn Nuntius alle diejenige Genugthuung

mit Rücksicht aus die eingeklagte Thatsache zu
gewähren, die er zu geben im Stande ist: er soll
die Kantone einladen, der in eidgenössischem Namen
bereits gegebenen Genugthuung nach Möglichkeit eine

größere Bedeutung zu verleihen, indem dieselben auf
angemessen erachteter Weise die Verbreitung der

eingeklagten Schmähschrift untersagen u. die Verbreiter,
vornehmlich aber die Verfasser derselben, da wo
dieselben immer aufgesunden, werden dürften, nach Maß'
gäbe bestehender Gesetze zur Strafe ziehen.

Ju der Erwartung, es werde der vorstehenden

Einladung von allen Kantonen willfährig entsprochen

werden, benutzt der Vorort diesen Anlaß..."
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©en 8. Ncai fertigte ber 3^tttratbotigeibireftor
SBeber fein Stntmortfcpeiben an baS ©rgiepngS=
bebartement ab, nadjbem er ingwifd)en bon ber

girma DreE, güßti & ©o. bie 23eweiSftüde im Ori=
ginat erplten ptte, bie gwei gefätfcbten 23riefe bom
30. Nlärg unb 8. Stprit mit ber Unterfcpift beS ©pr=
prrn Seu, ben undatierten ecbten 33rief SeuS an bie
Nebaftion ber „N. 3- 3-" mit ber bon itjm berfaß=
ten Sugerner torrefbonbeng unb bier echte tyaxti-
fularfcpeiben ©lüds an bie genannte girma aus ber

3eit, ba er mit ip in gefcpfilicpm 23erfep geftan=
ben ptte. SluS biefem Schreiben erfapen mir, ba^
©r. ©lud fid) gum NegierungSrat SBeber begab, um
in bie bon 3ürid) an biefen abgefdjidten Sitten ©in=
fid)t gu nehmen, unb ba^ er bei biefer ©etegenpit
bem 3entratbotigeibireftor gegenüber atfo fid) äußer=

te, nadibem er in Slbrebe gefteEt, baß er bie gmei
33riefe bom 30. SDtärg unb 18. Slpit gefcpieben pbe,
bie ©ditpit ber genannten bier ©efcpftsbriefe aber

gugegeben ptte:
1. ber Nebaftor ber „Neuen Qüxcfyex^Qätuna,"

fei ber gemefene SanbfdjreiBer SBitptm in Schmtig,
mit ^m er in feinbfcpftticpn 23erpttniffen lebe,
ba fie fid) bereits öffentlid) gegenfeitig angegriffen
ptten; eS märe alfo als bie größte ©ummpit an=

gufepn, wenn er bie fragticpn 23riefe an biefen fei=

nen geinb gefcpieben ptte;
2. §err SBitplm fei ber Sod)termann beS §errn

Sßrofeffor Srorfer, mit wetcpm er bereits in öffent=

ticpm geberfambfe geftanben pbe;
3. gegen §err ^ßrofeffor unb ©prprrn Seu in

Sugern, beffen £anbfcpift §err SBitptm gefannt
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Den 8. Mai fertigte der Zentralpolizeidirektor
Weber sein Antwortschreiben an das Erziehungsdepartement

ab, nachdem er inzwischen von der

Firma Orell, Füßli à Co. die Beweisstücke im
Original erhalten hatte, die zwei gefälschten Briefe vom
30. März und 8. April mit der Unterschrift des Chorherrn

Leu, den undatierten echten Brief Leus an die
Redaktion der „N. Z. Z." mit der von ihm verfaßten

Luzerner Korrespondenz und vier echte

Partikularschreiben Glücks an die genannte Firma aus der

Zeit, da er mit ihr in geschäftlichem Verkehr gestanden

hatte. Aus diesem Schreiben erfahren wir, daß
Dr. Glück fich zum Regierungsrat Weber begab, um
in die von Zürich an diesen abgeschickten Akten Einsicht

zu nehmen, und daß er bei dieser Gelegenheit
dem Zentralpolizeidirektor gegenüber also sich äußerte,

nachdem er in Abrede gestellt, daß er die zwei
Briefe vom 30. März und 18. April geschrieben habe,
die Echtheit der genannten vier Geschäftsbriefe aber

zugegeben hatte:
1. der Redaktor der „Neuen Zürcher-Zeitung"

fei der gewesene Landschreiber Wilhelm m Schwyz,
mit dem er in feindschaftlichen Verhältnissen lebe,
da sie sich bereits öffentlich gegenseitig angegriffen
hätten; es wäre also als die größte Dummheit
anzusehen, wenn er die fraglichen Briefe an diesen
feinen Feind geschrieben hätte;

2. Herr Wilhelm fei der Tochtermann des Herrn
Professor Troxler, mit welchem er bereits in öffentlichem

Federkampfe gestanden habe;

3. gegen Herr Professor und Chorherrn Leu in
Luzern, dessen Handschrift Herr Wilhelm gekannt
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pbe unb gefannt pben muffe, pbe er bereits in
Sugern bor bem Nichter geftanben unb wieberptt
öffentlich mit irjm geftritten;

4. aEeS, was man if)m je|t borwerfe, fei eine

gegen ip gerichtete Sntrigue; er wünfcp fep fid)
rechtfertigen gu fönnen, fofern in 33ern biefer Sad)e
bon ber 23eprbe aus golge gegeben werbe.

©ie befpocpnen Stftenftüde fd)idte SBeber, nad>
bem ©tüd bei it)m borgefbrocpn ptte, ope ba^
biefer förmltd) berprt würbe, an ben 5ßotigeirat bon
3ürid) gu §anben ber 33ud)pnblung OreE güßlt,
eS biefer überfaffenb, ben gefehJicpn SBeg eingufd)Ia=
eng.1) Ntan ptte atfo bis jehi in S3ern nocf) feine

23erantaffung genommen, gegen ®IM amtticf) eingu=

fdjreiten. ©S ptte eingig gu Slnfang Nlai eine

(fcpiftficp) ©inbernafime beS 23ud)pnbterS Senni
wegen beS 23ertriebeS ber S3erbammungSbuEe ftatt=
gefunben unb gwar auf 2ierantaffung ber lugernifcpn
Sßoligeibireftion. ©S ptte nämlich biefe ben 28. Stpil
an bie 3entralbotigeibireftion in 23ern baS Stnfud)en
gefteEt, fetber ober burd) bie fombetente 23eprbe ben

33ud)pnbler $enni barüber gur 'Sizbt fteEen, bon

wopr er bie bon tpt bertriebene falfä)e bäbftticp

») ®en 31. 3Jtat fäiidte ber «ßoliseirat mm gürial bie
befprocDenen ©riefe in Kopien an ba& bermfäje grsieljungS*
benartement, natfibem biefe S3eprbe geroünfcftt tjatte, fie
ibren Sitten einnerletben p fönnen. liefern ttmftanb oer=
banre id) tljre S^enntnife. ®te ^Ausfertigungen ber Sujerner
Regierung in ©atfien u. bie auf ben ©IMfctien #anbel
ficö 6eäieß,enben übrigen SWtenftMe, bie im Slrcöm in Su=

gern in einem befonbern ga^ilel Bereinigt finb, Ijat mir
bie bortige Slrdötotiermaltung in junorfornmenber u. ban«
lenSmerter SBeife pr Verfügung gefteUt.
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habe und gekannt haben müsse, habe er bereits in
Luzern vor dem Richter gestanden und wiederholt
öffentlich mit ihm gestritten;

4. alles, was man ihm jetzt vorwerfe, fei eine

gegen ihn gerichtete Intrigue; er wünsche sehr sich

rechtfertigen zu können, sofern in Bern diefer Sache
von der Behörde aus Folge gegeben werde.

Die besprochenen Aktenstücke schickte Weber, nachdem

Glück bei ihm vorgesprochen hatte, ohne daß
diefer förmlich verhört wurde, an den Polizeirat von
Zürich zu Handen der Buchhandlung Orell Füßli,
es dieser überlassend, den gesetzlichen Weg einzuschla-

eng. Man hatte also bis jetzt in Bern noch keine

Veranlassung genommen, gegen Glück amtlich
einzuschreiten. Es hatte einzig zu Anfang Mai eine

(schriftliche) Einvernahme des Buchhändlers Jenni
wegen des Vertriebes der Verdammungsbulle
stattgefunden und zwar auf Veranlassung der luzernischen
Polizeidirektion. Es hatte nämlich diese den 28. April
an die Zentralpolizeidirektion in Bern das Ansuchen
gestellt, selber oder durch die kompetente Behörde den

Buchhändler Jenni darüber zur Rede stellen, von
woher er die von ihm Vertriebeue falsche päpstliche

') Den 31. Mai schickte der Polizeirat von Zürich die
besprochenen Briefe in Kopien an das bernische
Erziehungsdepartement, nachdem diese Behörde gewünscht hatte, sie

ihren Akten einverleiben zu können. Diesem Umstand
verdanke ich ihre Kenntnis;. Die Ausfertigungen der Luzerner
Regierung in Sachen u. die auf den Glückschen Handel
sich beziehenden übrigen Aktenstücke, die im Archiv in
Luzern in einem besondern Faszikel vereinigt sind, hat mir
die dortige Archivvermaltung in zuvorkommender u.
dankenswerter Weife zur Verfügung gestellt.
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33uEe unb wie biete ©jempare berfelben er ermatten
pbe unb ob eS ifjm im SBiffen fei, ba^ fie in ber

Näberfcpn 23ud)bruderei gebrudt worben, unb Wer

if)m biefeS gefagt pbe. SBenn er aber Weber Ijiebon,
nod) bon ber ©chtpit ber Sd)rift übergeugt gemefen,
aus metcf)en ©rünben er fid) bennod) beranlaßt ge=

funben pbe, biefetbe in feinen 23ud)pnbet gu nefj=

men unb gu berfaufen.

©ie ©inbernapie im Sinn obiger fragen ge=

fcptj burd) ben ^ßoligeibireftor §äufetmann,
ber ben 6. NJai bie fotgenbe mopüberlegte unb offen=
bar fad)männifd) beratene Slntmort bon Senni er=

t)iett:

„Sie pben mir mepere fragen mitgetpitt, roet=

d)e bie ^ßotigeibeprben bon Sugern tiinfichtlich ber
befannten, als fatfch begeid)neten 23erbammungSbuEe

gegen bie junge Sdimeig an mich gu ricrjten belieben.

$d) bin jebod) im Satte, bie 23eantmortung biefer
fragen bor ber §anb abgutepen, benn fo fep id)
aud) geneigt bin, meine Bürgerpflichten gu erfüEen
u. namentlid) in bürgerlichen Ned)tSfad)en 3eugniß
gu geben, fo menig fann ict) mid) fjingegen bagu be=

quemen, ben Stngeber (©enungianten) gu macpn, u.
am aEermenigften plte id) mid) gegen bie Negierung
bon Sugern bagu berbflicbiet, ba id) nidjt einmal ip
StaatSangepriger, gefchmeige benn ip 5ßotigeioffi=
giant bin. $m gragfaEe nun ift aus ben quäft. £*fta=

gen nid)t gu entnehmen, ob mirftid) eine Unterfucp
ung gegen Semanben fdjmebe, u. nod) meniger mirb
gefagt, gegen men; bietmep ift offenbar, baß man
mir fotcp bloß in ber Slbficbt borlegt, um bem Ur=

pber ber fraglichen 23uEe auf bie Spur gu fommen
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Bulle und wie viele Exemplare derfelben er erhalten
habe und ob es ihm im Wissen fei, daß sie in der
Räberschen Buchdruckerei gedruckt worden, und wer
ihm dieses gesagt habe. Wenn er aber weder hievon,
noch von der Echtheit der Schrift überzeugt gewefen,
aus welchen Gründen er fich dennoch veranlaßt
gefunden habe, dieselbe in seinen Buchhandel zu nehmen

und zu verkaufen.

Die Einvernahme im Sinn obiger Fragen
geschah durch den Polizeidirektor Häuselmann,
der den 6. Mai die folgende wohlüberlegte und offenbar

fachmännisch beratene Antwort von Jenni
erhielt:

„Sie haben mir mehrere Fragen mitgetheilt, welche

die Polizeibehörden von Luzern hinsichtlich der
bekannten, als falsch bezeichneten Verdammungsbulle
gegen die junge Schweiz an mich zu richten belieben.

Ick) bin jedoch im Falle, die Beantwortung diefer
Fragen vor der Hand abzulehnen, denn fo sehr ich

auch geneigt bin, meine Bürgerpflichten zu erfüllen
u. namentlich in bürgerlichen Rechtssachen Zeugniß
zu geben, fo wenig kann ich mich hingegen dazu
bequemen, den Angeber (Denunzianten) zu machen, u.
am allerwenigsten halte ich mich gegen die Regierung
von Luzern dazu verpflichtet, da ich nicht einmal ihr
Staatsangehöriger, geschweige denn ihr Polizeioffi-
zicmt bin. Jm Fragfalle nun ist aus den qucist. Fragen

nicht zu entnehmen, ob wirklich eiue Untersuchung

gegen Jemanden schwebe, u. noch weniger wird
gesagt, gegen wen; vielmehr ist offenbar, daß man
mir solche bloß in der Absicht vorlegt, um dem

Urheber der fraglichen Bulle auf die Spur zu kommen
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u. Stoff gu einer erft angupBenben Unterfuchung gu
erptten. 8d) erftäre bapr, ba^ ich bie erfte grage,
iper UnBeftimmtpit u. inquifitorifd)en gorm we=

gen, gar nid)t, u. bie übrigen erft bann beantworten
Werbe, wenn id) weiß, baß u. gegen wen eine Un=

terfucpng angepben ift, in 33egiepng auf wetcp
id) auSfagen foE."

©S bauerte nid)t lange, fo fab fid) bie bernifcbe
Negierung als folcp genötigt, in unferer 3lngetegen=

pit Schritte gu tun. ©in pflicpS, aber feinen Qtüeä
in gang beftimmter gorm äußernbeS Sdireiben ber

Sugerner Negierung bom 8. SM erfuchte fie, ba 23er=

leger unb 23erfaffer ber falfcpn 23uEe aEen Stngeicpn
gufolge im ©ebiet beS tantonS 23ern gu fucpn feien,
ipe betreffenben 23eprben angumeifen „bieSfaEs bie
genauefte Unterfucbung einguteiten u. ben Scf)ulbig=
erfunbenen nad) ber Strenge ber ©efep u. ber

Sd)techtigfeit feiner Sat gu beftrafen". 3" biefer
gorberung gefeilte fid) bann nod) nad) wenigen Sa=

gen baS oben mitgeteilte treisfcpeiben beS eibgen.
23ororteS. Nlan fann fid) beuten, ba^ bie Negierung
in 23ern, in welcher nad) iper bamatigen 3ufammen=
fepng ber §anbet je nad) ben botüifcpn Slufd)au=

ungen iper ©lieber berfcpben beurteilt merben

mußte, ip 23orgepn reiftid) üBertegte; ba bie ÜNep=

pit fid) bafür entfdjieb, bem ©efud) SugemS gu ent=

fbred)en, fo mürbe ben 31. Ncai ber NegierungSftatt=

plter in 33ern beauftragt, in betreff ber bom 23ucp

pnbter ^enni feilgebotenen unb berbreiteten abofrb=

bpn ©xudfcpift bie 23orunterfucpng angupben unb

gu bem ©nbe bor aEem mit §errn Senni bie geeig=

neten Informationen aufguneljmen, gugfeid) aud) bie
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u. Stoff zu einer erst anzuhebenden Untersuchung zu
erhalten. Ich erkläre daher, daß ich die erste Frage,
ihrer Unbestimmtheit u. inquisitorischen Form
wegen, gar nicht, u. die übrigen erst dann beantworten
werde, wenn ich weiß, daß u. gegen wen eine
Untersuchung angehoben ist, in Beziehung auf welche
ich aussagen soll."

Es dauerte nicht lange, so sah sich die bernische
Regierung als solche genötigt, in unserer Angelegenheit

Schritte zu tun. Ein höfliches, aber seinen Zweck
in ganz bestimmter Form äußerndes Schreiben der

Luzerner Regierung vom 8. Mai ersuchte sie, da
Verleger und Verfasser der falschen Bulle allen Anzeichen
zufolge im Gebiet des Kantons Bern zu suchen seien,

ihre betreffenden Behörden anzuweisen „diesfalls die
genaueste Untersuchung einzuleiten u. den
Schuldigerfundenen nach der Strenge der Gesetze u. der

Schlechtigkeit seiner Tat zu bestrasen". Zu dieser

Forderung gesellte sich dann noch nach wenigen Tagen

das oben mitgeteilte Kreisschreiben des eidgen.
Vorortes. Man kann sich denken, daß die Regierung
in Bern, in welcher nach ihrer damaligen Zusammensetzung

der Handel je nach den politischen Anschauungen

ihrer Glieder verschieden beurteilt werden

mußte, ihr Vorgehen reiflich überlegte; da die Mehrheit

sich dafür entschied, dem Gesuch Luzerns zu
entsprechen, so wurde den 31. Mai der Regierungsstatthalter

in Bern beauftragt, in betreff der vom
Buchhändler Jenni feilgebotenen und verbreiteten apokryphen

Druckschrift die Voruntersuchung anzuheben und

zu dem Ende vor allem mit Herrn Jenni die geeigneten

Informationen aufzunehmen, zugleich auch die
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in beffen 33ud)pnbtung nod) borrätigen ©jemblare
borfäufig mit 33efd)lag gu Belegen.

"Slad) bem ßettel ber Negierung bom 19. $uni
an bie 3entratbotigeibireftion geigten fid) in ben ip
borgelegten UnterfudiungSaften be§ Nid)teramte§
S3ern f)inlänglid)e $nbigien, ba^ ©lud baS iljm gur
Saft gelegte SSerbredjen mirflich begangen pbe, bod)

biefer entgog fid) aEen meitern 23erfügungen, ba ipt
ber 23oben unter ben güßen W Wanten begann, burd)
bie gtucht unb ber Negierung blieb nidjtS anbereS

übrig als ben 33eftagten burd) Stedbriefe auSfcpei=
Ben unb berfotgen gu taffen.

©amit naljm bie Sep= unb ptttifdje Sätigfeit
beS ©piftian SBilplm ©lud auf fd)meigerifcpm
33oben ip gtüdlid) ungtüdlid)eS ©nbe; baS ©rgiep
ungSbeprtement blatte fid) nid)t mep mit ifim gu
befd)äftigen. ©er eingeleitete Sßrogeß mürbe bom
Unterfud)ungSrid)ter, bem StmtSgeriditSpäfibentett
§ermann, nach ben ©runbfäpn beS gemeinen bein=
liehen SnquifitionSberfapenS bepnbelt, gegen Senni,
Sop, ben ©rfapginer Stmmann unb gegen ©tüd
£aubtunterfucpng megen gälfcpng erfannt, Qenni
unb Stmmann gur triminatfabtur gegogen. Senni
fam beim Obergericp um Slufpbung ber §aft ein;
ben 8. $uti entfpad) biefeS feinem ©efud), unb gu=

gleid) mürbe aud) bie ^reitaffung SlmmannS berfügt.
Nad)bem baS StmtSgericp ben 22. ©egember btn

©r. ©lud gu bierjäpiger pinlicpr 3"<^ipuSftrafe
unb ben 23ud)pnbter Qenni gu gmeijäpiger 33er=

Bannung berurteitt ptte, fam ber 23ut(enbrogeß äp=
beEationSmeife nod) bor baS gorum beS Oberge=
rid)tS unb mürbe bon biefem ben 26. Oftober 1844
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in dessen Buchhandlung noch vorrätigen Exemplare
vorläufig mit Beschlag zu belegen.

Nach dem Zettel der Regierung vom 19. Juni
an die Zentralpolizeidirektion zeigten sich in den ihr
vorgelegten Untersuchungsakten des Richteramtes
Bern hinlängliche Indizien, daß Glück das ihm zur
Last gelegte Verbrechen wirklich begangen habe, doch

diefer entzog sich allen weitern Verfügungen, da ihm
der Boden unter den Füßen zu wanken begann, durch
die Flucht und der Regierung blieb nichts anderes

übrig als den Beklagten durch Steckbriefe ausschreiben

und verfolgen zu laffen.
Damit nahm die Lehr- und politische Tätigkeit

des Christian Wilhelm Glück auf schweizerischem
Boden ihr glücklich unglückliches Ende; das
Erziehungsdepartement hatte sich nicht mehr mit ihm zu
beschäftigen. Der eingeleitete Prozeß wurde vom
Untersuchungsrichter, dem Amtsgerichtspräfidenten
Hermann, nach den Grundsätzen des gemeinen
peinlichen Jnquifitionsverfahrens behandelt, gegen Jenni,
Sohn, den Exkapuziner Ammann und gegen Glück

Hauptunterfuchung wegen Fälschung erkannt, Jenni
und Ammann zur Kriminalkaptur gezogen. Jenni
kam beim Obergericht um Aufhebung der Haft ein;
den 8. Juli entsprach dieses seinem Gesuch, und
zugleich wurde auch die Freilassung Ammanns verfügt.

Nachdem das Amtsgericht den 22. Dezember den
Dr. Glück zu vierjähriger peinlicher Zuchthausstrafe
und den Buchhändler Jenni zu zweijähriger
Verbannung verurteilt hatte, kam der Bullenprozeß av-
pellationsweife noch vor das Forum des Obergerichts

und wurde von diefem den 26. Oktober 1844
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enbgültig beurteilt. UeBer bie 23erpnbtungen bor
htm OBergericp gibt uns ber „Sd)meig. 33eoBad)=

ter", Nr. 130 bom 29. OftoBer aus funbiger geber
bie ermünfd)te StuSfunft:

©er bor Bereits 1% Sapen angepbene, befannte

23uttenbrogeß ift enblid) testen Samftag ben
26. bom OBergericp Beurtpilt morben. §r. Sßrof.

SBitplm Snett, ber mit §. Sßrof. §ergog fei=

ner 3eit, als bem plitifcpn gtüdjtling, £. ©lud,
ber biefige Slufentplt geftattet mürbe, bie beßptb
gefepid) geforberte taution geteiftet ptte, metcp
taution nun aud) auf bie etmaigen UnterfucpngS^
foften beS angeftagten £>. ©lud auSgebept merben
mochte, trat auf bie ©inleitung be§ ©ericbtSpfeS als
33ertpibiger gunädift feines eigenen ©ibiilintereffeS
in biefer Sacp auf. ©r fonnte aber ben §. ©lud
gegen bie 23erfäEung in bie toften nidit gu fcprmen
berfucpn, ope in bie ftrafrecbtlicp Scptbfrage in
ipem gangen Umfang eingutreten. Ob nun gleid)
ber ©eridjtspf bie formeEe 23ertpib,igung beS in
ber tontumag begriffenen £>. ©lud felbft, nad) bie=

fer UeBung, früpr bermeigert ptte, fo befaß er bodj
Ned)tS= u. 33iEigfeitSgefüP genug, nad) gepflogener
©etiberation bem £>. Sßrof. SneE unter 33erüdfid)ti=

gung beS bon irp motibirten ©efucp baS freie u.
boEe SBort gu geftatten. So fam eS benn, ba^ §err
©lud einen 23ertpibiger fanb, ber in einer faft gmei-

ftünbigen, gang freien 'iRtbi, melcbe ope Spr bor=

ausgegangenen NtemorirenS großenteils aus ber

augenblidlicpn önfbiration borauSging, bie bortie=

genbe Straffacp allfettig Beleuchtete, u. fid) ber un=

getpitten Stufmerffamfeit beS ©erid)tSpfeS u. ber
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endgültig beurteilt. Ueber die Verhandlungen vor
dem Obergericht gibt uns der „Schweiz. Beobachter",

Nr. 130 vom 29. Oktober aus kundiger Feder
die erwünschte Auskunft:

Der vor bereits 1^ Jahren angehobene, bekannte

Bullenprozeß ist endlich letzten Samstag den
26. vom Obergericht beurtheilt worden. Hr. Prof.
Wilhelm Snell, der mit H. Prof. Herzog
seiner Zeit, als dem politischen Flüchtling, H. Glück,
der hiesige Aufenthalt gestattet wurde, die deßhalb
gesetzlich geforderte Kaution geleistet hatte, welche
Kaution nun auch auf die etwaigen Untersuchungskosten

des angeklagten H. Glück ausgedehnt werden
mochte, trat auf die Einleitung des Gerichtshofes als
Vertheidiger zunächst seines eigenen CivMnteresses
in diefer Sache auf. Er konnte aber den H. Glück

gegen die Verfällung in die Kosten nicht zu schirmen
verfuchen, ohne in die strafrechtliche Schuldfrage in
ihrem ganzen Umfang einzutreten. Ob nun gleich
der Gerichtshof die formelle Vertheidigung des in
der Kontumaz begriffenen H. Glück felbft, nach hie-
ser Uebung, srüher verweigert hatte, so befaß er doch

Rechts- u. Billigkeitsgefühl genug, nach gepflogener
Deliberation dem H. Prof. Snell unter Berücksichtigung

des von ihm motivirten Gesuchs das freie u.
volle Wort zu gestatten. So kam es denn, daß Herr
Glück einen Vertheidiger fand, der in einer fast
zweistündigen, ganz freien Rede, welche ohne Spur
vorausgegangenen Memorirens großentheils aus der

augenblicklichen Inspiration vorausging, die vorliegende

Straffache allseitig beleuchtete, u. sich der un-
getheilten Aufmerksamkeit des Gerichtshofes u. der
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unberfennbaren begleitenben Spifnahme beS $ßubfi=
fumS gu erfreuen ptte. ©er Stntrag beS 23ertpibi=
gerS mar gefteEt auf taffation beS 23erfapenS u.
boEfommene greifbrecpng beS ig. ©lud mit gäng=

ticpr 23erfd)onung in ijMnficbt ber toften. Nad)
einer mepftünbtgen ©isfuffion befchtoß ber ©erid)ts=

pf ein Urtpit, melcpS il)m ©pe macp u. neben
ben fo eben erfolgten ©roßratpmablen ben ©tauben
ber freifinnigen Partei an baS 23effermerben im b,ie=

figen greiftaat mop gu beleben u. gu beftärfen ge=

eignet ift.
©aS Obergericp fanb, ba^, maS ben Sptbeftanb

betrifft, in ben galten ber Stnftage meber eine gäl=
fchung noch ein ftrafbarer 23etrug angenommen mer=
ben fönne. SBobJ aber nabnt eS in ber oft befpocp=
nen 23uEe ben Sptbeftanb eines SßreßbergepnS ge=

gen eine bom Staat gemäpteiftete tonfeffion in
llebereinftimmung mit bem 23efd)tuffe beS Ijiefigen
NegierungSratpS u. mit bem Slntrage ber Staats^
anmaltfcpft map. ©a aber baS gkeßgefe^ bie 23er=

antmorttid)feit für bie SBiberpnbfungen nid)t auf
aEe Spitpber, fonbern nur auf einen berfeiben nach

beftimmter Neipnfotge legt u. im gegenmärtigen gaE
£>. $enni, Sop, als Verleger bie 23erantmortIid)feit
übernommen ptte, fo mürbe aud) nur er megen beS

fragiicpn, nidit gar bebeutenben 5ßreßbergepnS gu
80 gr. 23uße, gu 30 Sagen ©ibitarreft, mobon bie

©auer ber früprn (ungefefclicpn) Unterfud)ungS=

pft abgugiepn ift, fomie gu einem ©rittet ber toften
ber über aEe ©ebüp auSgebepten ^ßrogebur berur=

tpitt. §r. ©lud mürbe unter 23erfd)onung mit
aEen toften jebod) ope ©ntfc£)äbigung f r e i g e
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unverkennbaren begleitenden Theilnahme des Publikums

zu erfreuen hatte. Der Antrag des Vertheidigers

war gestellt auf Kassation des Verfahrens u.
vollkommene Freisprechung des H. Glück Mit gänzlicher

Verschattung in Hinsicht der Kosten. Nach
einer mehrstündigen Diskussion beschloß der Gerichtshof

ein Urtheil, welches ihm Ehre macht u. neben
den so eben erfolgten Großrathswahlen den Glauben
der freisinnigen Partei an das Besserwerden im
hiesigen Freistaat wohl zu beleben u. zu bestärken
geeignet ist.

Das Obergericht fand, daß, was den Thatbestand
betrifft, in den Fakten der Anklage weder eine
Fälschung noch ein strafbarer Betrug angenommen werden

könne. Wohl aber nahm es in der oft besprochenen

Bulle den Thatbestand eines Preßvergehens
gegen eine vom Staat gewährleistete Konfession in
Uebereinstimmung mit dem Beschlusse des hiesigen

Regierungsrathes u. mit dem Antrage der
Staatsanwaltschaft wahr. Da aber das Preßgefetz die

Verantwortlichkeit für die Widerhandlungen nicht auf
alle Theilhaber, fondern nur auf einen derselben nach

bestimmter Reihenfolge legt u. im gegenwärtigen Fall
H. Jenni, Sohn, als Verleger die Verantwortlichkeit
übernommen hatte, so wurde auch nur er wegen des

fraglichen, nicht gar bedeutenden Preßvergehens zu
80 Fr. Buße, zu 30 Tagen Civilarrest, wovon die

Dauer der srühern (ungesetzlichen) Untersuchungshaft

abzuziehen ist, sowie zu einem Drittel der Kosten
der über alle Gebühr ausgedehnten Prozedur verurtheilt.

Hr. Glück wurde unter Verschonung mit
allen Kosten jedoch ohne Entschädigung frei ge-
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f p r o d) e n. §r. Stmmann (ber ©rjfapugmer), ber

als 3toifd>enarbeiter in ber gangen Operation ange=

fdiulbigt mar, mürbe conform bem Sßreßgefep frei'
gefprodienu. in Jpinftcp ber auSgeftanbenen iEe=

gaten UnterfucbungSpft mit 80 gr. entfd)äbigt. ©a
bie oft Berüpte 23uEe gegen ben § 11 beS 5ßreßge=

fepS einen fatfcpn ©rudort u. eine falfdtje 23ertagS=

firma an fid) trägt, fo mürbe §. 33ud)bruder Nä
% e r als ©rüder beS SitelbtatteS mit 50 %x. 33uße

u. ben toften feiner Slbprung in SluSfid)t u. Sln=

fpacp gefteEt, mäpenb ber ©rüder ber gmeiten

§ätfte ber S3uEe, §r. OfenBäufer, jebocf) ope
©ntfcpbtgung für bie erbutbete, inquifitorifcp 2Jlaß=

regtung, nad) ©ebüp frei ausging.

§r. Oberridjter turg, ber als gewefener Ne=

baftor beS „23erfaffungSfreunbeS" mit gfeicpm ©ifer
Wie ber „SMfSfreunb" u. anbere 33fätter ber fd)War=

gen Senbeng ben §errn ©tüd als gatfariuS u. 23e=

trüger borauS berurtpitt ptte, alfo unmöglid) in
ber Sacp einen unbefangenen Nidjter abgeben fonn=

te, ptte fid) in ber OBergeric&tSfiptng nidit burd)
freimiEigen Nücftritt felbft refufirt, obgfeicb bie Stn=

gefcplbigten ifmt ip Nlißtrauen unter SlngaBe ber
©rünbe aufs aEerbeutlidifte gu berftepn gegeBen pt=
ten. §. turg war anwefenb u. fteEte eS Bei ber bor=

tiegenben grage auf ben ©ntfd)eib beS toEegiumS
ab. Nach genommenen StuStritte beffetBen refufirte
ber @erid)tspf, nad) gepflogener reiflicher ©isfuf=
fton, ben §. turg in UeBereinftimmung mit ben an=

geftagten Parteien, ©iefer 3tt>ifcpnaft ptte bor ber

23ertpibigung beS §. Sßrof. SneE ftattgefunben. ©ie
Ferren Senni, Sop, u. Simmann waren bon ben
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sprachen. Hr. Ammann (der Exkapuziner), der

als Zwischenarbeiter in der ganzen Operation
angeschuldigt war, wurde conform dem Preßgesetze frei-
gesprochen u. in Hinficht der ausgestandenen
illegalen Untersuchungshaft mit 80 Fr. entschädigt. Da
die oft berührte Bulle gegen den s 11 des Pretzge-
setzes einen falschen Druckort u. eine falsche Verlags-
sirma an sich trägt, so wurde H. Buchdrucker Ratz

e r als Drucker des Titelblattes mit 50 Fr. Buße
u. den Kosten seiner Abhörung in Aussicht u.
Ansprache gestellt, während der Drucker der zweiten
Hälfte der Bulle, Hr. Ofenhäuser, jedoch ohne

Entschädigung für die erduldete, inquisitorische
Maßreglung, nach Gebühr frei ausging.

Hr. Oberrichter Kurz, der als gewesener
Redaktor des „Verfassungssreundes" mit gleichem Eifer
wie der „Volksfteund" u. andere Blätter der schwarzen

Tendenz den Herrn Glück als Falsarius u.
Betrüger voraus verurtheilt hatte, also unmöglich in
der Sache einen unbefangenen Richter abgeben konnte,

hatte fich in der Obergerichtssitzung nicht durch

freiwilligen Rücktritt selbst rekusirt, obgleich die

Angeschuldigten ihm ihr Mißtrauen unter Angabe der
Gründe aufs allerdeutlichste zu verstehen gegeben hatten.

H. Kurz war anwesend u. stellte es bei der
vorliegenden Frage auf den Entscheid des Kollegiums
ab. Nach genommenen Austritte desselben rekusirte
der Gerichtshof, nach gepflogener reiflicher Diskussion,

den H. Kurz in Uebereinstimmung mit den

angeklagten Parteien. Dieser Zwischenakt hatte vor der

Vertheidigung des H. Prof. Snell stattgefunden. Die
Herren Jenni, Sohn, u. Ammann waren von den
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Ferren gürfprecprn Niggeteru. Stämpfliin
fcpiftlicpn u. gwar, wie Sacperftänbige berficprn,
fep tüchtigen 23ertpibigungen bertreten morben.

§r. Ofenpufer bertpibigte fid) felbft."

-W\AÄ/Vvv~
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Herren Fürsprechern Niggeler u. Stämpfli in
schriftlichen u. zwar, wie Sachverständige versichern,
sehr tüchtigen Vertheidigungen vertreten worden.

Hr. Ofenhäuser vertheidigte sich selbst."
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